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ein Ks' SSf ^ eZolf « MSI ' S
Berlw . 28 . Februar . Der Führer der Na¬

tionalsozialisten , Adolf Hitler , hat am Sonn¬
tag ein längeres Schreiben an den Reichs¬
präsidenten von Hindenburg gerichtet . Hitler
erklärt darin , als Führer der großen national¬
sozialistischen Partei gezwungen zu sein , die
Aufmerksamkeit des Reichspräsidenten auf ge¬
wisse Vorkommnisse hinlenken zu müssen . Das
Schreiben fährt dann fort : „ 1 . Die Soziol-
demökratische Partei , die Sie , Herr Reichs¬
präsident , in Ihrem Parteiaufruf vom 27 . Fe¬
bruar für ihre Wähler als Kandidat aufstellt,
schreibt in ihrem Wahlaufruf folgendes : „ Hit¬
ler statt Hindenburg , das bedeutet Chaos in
Deutschland und ganz Europa . . . höchste Ge¬
fahr und blutige Auseinandersetzung im eigenen
Volk und mit dem Ausland ." Herr Reichs¬
präsident , ich weise den Versuch , mit diesen
Methoden das Ausland gegen die freie po¬
litische Meinungsentscheidung der deutschen
Nation unter Bezugnahme auf Ihren Namen
mobil machen zu wollen , entrüstet zurück. Ich
habe in meinem Aeußerungen Ausländer^
gegenüber nie unterlassen darauf hinzuweisen,
daß jede bisherige deutsche Regierung von
wahrhafter und aufrichtiger Friedensliebe be
seslt gewesen ist . Versuche , eins unbequeme
deutsche Bewegung vor dem Auslande als
Unruhestifterin hinzustellen , werde ich, wenn
sie unter Hereinbeziehung Ihres Namens , H >rr
Reichspräsident , erfolgen und nicht zurückge-
wi «Ze« werden , von jetzt ab persönlich in der
geeigneten Weise zurückzuweisen wiss .n . Für
die Dauer des Wahlkampfes sollen meine
Erklärungen der Welt , wenn etforderlich , genau
>o zur Kenntnis kommen , wie die Erklä¬
rungen des heutigen Systems.

2 . In demselben Aufruf , der Sie , Herr
Reichspräsident , als Kandidat präsentierenden
Sozialdemokratifchen Partei findet sich folgende
Stelle : „Hitler statt Hindenburg , das bedeutet
Vernichtung aller staatsbürgerlichen Freiheiten
der Presse . . ." Hitler erklärt demgegenüber,
daß durch diesen Satz versucht werde , insbeson¬
dere dem Ausland vorzutäuschen Deutschland
befände sich im Zustand irgendeiner demokra¬
tischen freien Verfassung . Seit Jahren könne
von Pressefreiheit in Deutschland überhaupt
nicht die Rede sein . Und gerade in diesen
Tagen des Wahlkampfes werde die verfas¬
sungsmäßig garantierte Wahlfreiheit und
Freiheit d: e Propaganda auf das Scho¬
nungsloseste unterdrückt . Sofort bei Beginn
des Wahlkampfes sei ein Teil unserer Presse
teils beschlagnahmt , teils verboten worden.
Der Artikel der Verfassung , der die Wahl¬
freiheit garantiere , könne aber auch mit dem
Artikel 43 nicht außer Kraft gesetzt werden.
Hitler bezeichnet diese Vorkommnisse als glatte
und durch nichts zu beschönigende VerfassUnoS-
brüche.

3 . Hitler weist dann auf die Ansprache des
preußischen Innenministers Severing an die
preußischen Ober - und Regierungspräsidenten
und höheren Beamten hin , in der Severing
laut Pressenachrichten die nationalsozialistische
Partei als staatsfeindlich hingestellt habe.

. . . »Es ist also möglich , daß unter Ihrer
Präsidentschaft , Herr Mneralfeldmarschall . der
Reichsinnenminister Eroener die Auffassung
vertritt , die Nationalsozialistisch .' Deutsche Ar¬
deiterpartei sei nicht staatsfeindlich und der
Preußische Innenminister Severing dagegen,
in dessen Hand die Mittel der praktischen
Exekutivgewalt liegen , die Auffassung ver¬
breitet , sie sei staatsfeindlich . Ich sehe in dem
Vorgehen des preußischen Innenministers Se

oering einen unzulässigen Druck aus die preu¬
ßische Verwaltung , ihren Einfluß bei der Wahl
in einem für uns ungünstigen Sinne geltend
zu machen ."

4 . Hitler erinnert darauf an den Wunsch
des Reichspräsidenten , daß dieser Wahlkampf
w ritterlicher Weise geführt werden soll . In
diesem Zusammenhang lenkt er die Aufmerk¬
samkeit des Reichspräsidenten auf zwei Vor¬
gänge:

a ) Auf die amtliche Erklärung des Reichs¬
ministers Eroener im Reichstag in Antwort
auf die Ausführungen des Abgeordneten
Goebbels , in der Goebbels eine sinnentstellte

Aeußenmg zugeschrieben werde , die nach dem
amtlichen Protokoll der Reichstagssitzung nicht
gefallen ist . Trotz erfolgter Aufklärung habe
Reichsinnenminister Eroener seinen schweren
Vorwurf nicht zurückgenommen . Im Gegetii -!
teil sei die NSDAP , durch Notverordnung
gezwungen gewesen , die vom Innenministerium
verbreitete Wiedergabe dieser Stelle in der
nationalsozialistischen Presse zum Abdruck zu
bringen . Hitler fragt den Reichspräsidenten,
ob ein solches Verfahren ritterlich sei.

b) Hitler macht hier den Reichspräsidenten
auf das vom Polizeipräsidenten von Berlin,
Erzesinski , ausgesprochene Verbot des „ An-

voi * KeieKspi ' äsSöen!
muk Wattes ' 6ss VolKss ssm

Berlin , 23 . Februar . Die NSDAP , eröff¬
nete ihren Wahlkampf für die Reichspräsi¬
dentenwahl am Sonnabend abend in Berlin
mit zwei Massenversammlungen , an denen zu¬
sammen 25 000 Personen teilnahmen . Es
sprachen der Berliner Gauleiter Dr . Goebbels
und der Führer Adolf Hitler . Die Versamm¬
lung im Sportpalast wurde schon lange vor
Beginn wegen Ueberfüllung polizeilich geschlos¬
sen. Tausende mußten umkehren . Ein großes
Polizeiaufgebot führte eine strenge Absperrung
der näheren Umgebung des Sportpalastes in
der Potsdamer Straße durch . Vom Sport¬
palast aus wurden die Reden in eine zweite
Massenversammlung , in die Tennishallen im
Westen Berlins übertragen , und zwar durch ein
Kabel , dessen Anzapfung rechtzeitig bemerkt
werden konnte.

Es sprach zunächst Dr . Goebbels , der von
stürmischem Beifall empfangen wurde und die
politische Lage kennzeichnete , wobei er auch
die Folgerungen zog , die sich daraus für die
Haltung der nationalsozialistischen .Partei er¬
geben.

Als der Führer kurz nach Uhr den
Sportpalast betrat , setzten tosende Beifalls¬
kundgebungen ein . Die Menge erhob sich
unter Heilrufen die Fahnen und Standarten
senkten sich. Hitler führte u . a . aus : Wenn
die Gegner erklären , daß ich jetzt vielleicht
Gefahr liefe , zum ersten Male vielleicht wirk¬
lich besiegt zu werden , so sage ich: Wer mutig
und entschlossen kämpft , wer gewillt und be¬
reit ist, sich einzusetzen , kann überhaupt nicht
besiegt werden ! Heute erklärt das Organ der
Partei , die das alte Reich stürzte und sie
jetzt zu feige ist, ihren eigenen Namen in den
Kampf vorzuschicken , mein Name sei jetzt das
Symbol , um das gekämpft werde gegenüber
dem Namen des alten Deutschland . Sie al ' e
wissen , daß es sich diesesmal um wesentlich
mehr handelt , als um einen Präsidentschafts¬
kandidaten , daß diesesmal gerungen wird um
den Begriff des 9 . November 1913 und seiner
Folgeerscheinungen , und daß dieser Kamps
gar nicht , ander ausgehen kann , als mit der
Vernichtung dieses 9 . November . Heul «, meine
Volk - genoisen . fordere ich Sie aus , daß Sie
nun die Richter werden!

Hitler schilderte dann den Kampf der na-
tional 'ozialisti 'chen Bewegung gegen die Kriegs¬
schuldlüge , Erfüllungspolitik , Inflation , Da-
wespakt und Poungvertrag . Wenn es heute
in Deutschland die eine Ueberzeugung gibt,
daß diese Verträge unmöglich waren , daß sie
am Ende sogar den Rum der Welt mit sich
bringen , so nur , weil wir in ungezählten

Kundgebungen das Volk darüber belehrt ha¬
ben . Am Ende dieser 13jährigen Politik steht
ein Trümmerhaufen vor unseren Augen . Jetzt
auf einmal wiesen auch die Gegner , daß es in
Deutschland doch noch so etwas wie einen
notwendigen Emporstieg geben könne . Wann
ist je ein großes Volk so mißhandelt , gequält
und verächtlich gemacht worden ? Wir verloren
zugleich im Innern das Vertrauen , das gläu¬
bige Vertrauen zur wirklichen Autorität der
Staatsführung , das wir früher besessen hatten.
1919 hatten wir noch 35 000 Spartakisten,
heute vielleicht sechs oder sieben Mil .ionen Und
trotzdem sagt man : „ Nur so weiter , damit das
deutsche Volk einig wird " . Nur so weiter!
Und in weiteren sieben Jahren wird unser
Volk überhaupt kein Volk mehr sein , sondern
nur «roch eine Zusammenstelluni von zwei
Klassen.

Es ist ein schönes Tun , zu sagen : Ich bin
der Wahrer der Versassung , aber der deutsche
Reichspräsident muß mehr , er muß auch der
Wahrer des deutschen Volkes sein ! Eine Ver¬
fassung hat ja nur den einen Sinn , das Volk
einer glücklichen und großen Zukunft entgegen-
zusühren.

. . . Wer da glaubt , uns durch Drohungen
mürbe zu machen , der täuscht sich! Sie können
ruhig mit der Hundepeitsche drohen , wir wer¬
den sehen , ob am Ende dieses Kampfes die
Peitsche sich noch in ihren Händen befindet
(stürmischer Beifall ) . Wir habcn einst dem
Generalseldmarschall des Weltkrieges gehorsam
als dem obersten Kriegsherrn gedient und
haben ihn verehrt . Wir wollen , daß sein
Name dem deutschen Volke als der Name
des Führers des großen Ringens erhalten
bleibt . Weil wir das aber wollen und wün¬
schen, sehen wir heute die Pflicht , dem «Mn
Generalseldmarschall zuzurufen : „Alter Mann,
Du bist uns zu verehrungswürdig , al5 daß
wir es dulden könnten , daß sich hinter Dich
diejenigen stellen , die wir vernichten wollen!
So leid es uns daher tut , Du mußt znr Seite
treten , denn die anderen wollen den Kamps
und wir wollen ihn auch" . Ich glaube , daß
der 13 . März diesen Kampf zum mindesten
in der ersten Etappe mit dem Sieg « der¬
jenigen abschließen wird , die durch Kamps
und Opfer , durch Einsatz und Beharrlichkeit,
durch Glauben und Idealismus den Sieg ver¬
dienen.

Hitlers Rede wurde am Schluß mit beson¬
ders langanhaltenden und stürmischen Heil-
rusen ausgenommen , die sich erst legten , als
er zusammen mit Goebbels und anderen Füh¬
rern den Saal verlassen hatte.

griff " für die halbe Zeit des Wahlkampfes
ausiiierksam . In der Begründung des Ver¬
bots , in der auf die schon seit Tagen unbe¬
anstandet plakatierte Versammlung des Abge¬
ordneten Rosenberg Bezug genommen wurde,
habe Grzesinski auf die moralische Notwen¬
digkeit des Ehrenschutzes der Kandidatur des
Rciäzspräsidenten hingewiesen . Diese Maß¬
nahme erklärt Hitler als nicht nur ungesetzlich
und verfassungswidrig , sondern auch als in
striktem Wde < p uch ft .hend zu der vom Reichs¬
präsidenten gerüMtsn Ritterlichkeit des Wahl¬
kampfes . Hitler fragt den Reichspräsidenten,
ob es ritterlich sei, die nationalsozialistische
Presse unter solchen Vorwänden von einem
Manne verbieten zu lassen , der die Ehre des
Gegenkandidaten Hindenburg ? auf das denk¬
bar schwerste angegriffen habe , und der in
einer öffentlichen Rede sein Erstaunen darüber
ausgedrückt habe , daß er , Hitler , noch nicht
mit der „ Hunnepei sche" aus Deutschland hin¬
ausgejagt worden sei.

Grzesinski habe außerdem behauptet , ' er,
Hitler , fei ein österreichischer Deserteur gewesen.
Gegen diese Behauptung legt Hitler dem

„NSSli ' NSI ' "
K s N »' S K - IV! ö Is' ö S !»

Der Mörder unseres Pg . Becker überführt.
Die Bluttat am Freitagabend in Saarau

hat nunmehr ihre volle Aufklärung gefunden.
Der Verdacht gegen den Marxisten Paul
Klingel aus Saarau hat sich bestätigt.
Klingel , der dem Reichsbanner angehört und
der auch verhaftet wurde , hat in den Vor¬
mittagstunden des Montag ein Geständnis ab¬
gelegt , wonach er die 5 Schüsse , durch die der
SA .-Führer Franz Becker getötet und mehrere
Nationalsozialisten verletzt wurden , abgegeben
hat.

LisSiî sseKs k̂ seKKsitsn
Pg . Dr . Ley verklagt den „ Vorwärts " .

Berlin , 28 . Februar . Der galizische „ Vor¬
wärts " hat die Stirn gehabt , in seiner gestri¬
gen Nummer wieder die Behauptung auf¬
zustellen , der nationalsozialistische Reichstags¬
abgeordnete Dr . Ley sei ein „Heimkrieger " .
Pg . Dr . Ley hat dem „ Vorwärts " eine
Berichtigung zugehen lassen und hat außer¬
dem die Redaktionshebräer des Marristen-
blattes , die es wagen , einen Mann zu be¬
schimpfen , der vom ersten bis zum letzten
Tage an der vordersten Front gestan¬
den hat , auf Grund der Notverordnung zum
Schutz der persönlichen Ehre verklagt.

Schreiben die Abschrift semer MilitSrpapiere
bei , aus denen hervorgeht , daß er 1914 keine
MMärverpflichtungen in Oesterreich gehabt
habe und freiwillig in das deutsche Heer
eingetreten sei. Hitler fährt fort : „Welches
Vertrauen , Herr Reichspräsident , können wir
zu Gegnern haben , deren Repräsentanten sich
solcher Kampfmittel bedienen?

„Herr Generalfeldmarschall " , so schließt der
Brief , „ halten Sie es Ihres Namens für'
würdig , sich selbst als Präsidentschaftskandidat
durch ein Gestrüpp von Notverordnungen und
Eesetzesparagraphen in ihrer persönlichen Ehre
beschützen zu lassen , Ihren Gegenkandidaten
aber als Freiwild der parteipolitischen Lüge
und Verleumdung preiszugeben ? Was ge¬
denken Sie , Herr Reichspräsident , zu tun , um
in diesem Kampf , der auch um Ihre Person
geht , die Prinzipien der Ritterlichkeit wieder
herzustellen ? "



vvi ' „eNs KSmps"
Das Ausland über Hindenburg . — Die

iüdifchen Ratten verlassen das sinkende Schiff.
Der außenpolitische Redakteur von „Aston-

bladet " , Stockholm , äußerte sich dieser Tage m
einem ausführlichen Artikel über den deutschen
Wahlkampf folgendermaßen über Hinden-

^ ^ „̂Der alte Känrpe ist zum Verteidiger des
roten Weimar geworden , während Millionen
seiner früheren Waffenbrüder und die Majo¬rität des deutschen Volkes gegen Weimar
stehen ."

„Die Präsidentenwahl wird in weitem Maße
zu einem Versuch der verfallenen deutschen
Linken , der Welt die Wahrheit bis zum letzten
vorzuenthalten ."

„Es ist ein Zeichen der Zeit , dafj man m
gewissen deutschen Geschäftskreisen — d. h . in
'semitischen — schon so mit seinem Kapital
zu manipulieren versucht , daß man es noch
vor der großen Niederlage im Trockenen hat.
Das Gerücht , dafj man seinen Mammon auf
Auslandsmärkten unterzubringen sucht, wird
immer hörbarer . . . . Auf jeden Fall deuten
die Transaktionen darauf , dasz man zu dem
fiebernden Weimar nur wenig Vertrauen mehr
befitzt . Ahnt man etwas ?"

Ein Kommentar zu dieser Auslandsstimme
erübrigt sich.

Wenlsuki 'uk
6»p S ? 0 .-0amegogen

Berlin , 27 . Februar . Der Parteivorstand
der SPD . veröffentlicht im „ Vorwärts " einen
Aufruf an die Partei , in dem zur Wahl
Hindenburgs ausgefordert wird . In dem Auf¬
ruf heiszt es u . a .:

Das Deutsche Volk steht am 13 . März vor
der Frage , ob Hindenburg bleiben oder ob
er durch Hitler ersetzt werden soll . Die Rechte
hat vor sieben Jahren Hindenburg auf den
Schild gehoben . Sie hoffte , er würde sein
Amt parteiisch zu ihren Gunsten führen , seinen
Eid verletzen und die Verfassung brechen . Es
war selbstverständlich , dasz wir Sozialdemo¬
kraten einen Bewerber , auf den unsere
schlimmsten Feinde solche Hoffnungen setzten,
entschieden bekämpfen . Hindenburg aber hat
seine einstigen Anhänger enttäuscht . Weil er
für einen Staatsstreich nicht zu haben ist,
unparteiisch war und es bleiben will , weil er
darum wollen sie ihn jetzt beseitigen . Gegen
Hitler , das ist die Losung des 13 . März . Die
Sozialdemokratische Partei will die Klarheit
dieser Entscheidung nicht verdunkeln . Darum
hat sie aus die Aufstellung einer Zählkandida¬
tur im ersten Wahlgang verzichtet . Zum Zäh¬
len der Stimmen ist bei den nahen Wahlen
zu den Länderparlamenten Gelegenheit genug,
Bei Parlamentswahlen gilt jede Stimme , bei
der Reichspräsidentenwahl dagegen fällt jede
Stimme ms Leere , die für einen Zählkandi¬
daten abgegeben wird . Jede Stimme , die
gegen Hindenburg abgegeben wird , ist eine
Stimme für Hitler . Jede Stimme » die Thäl¬
mann entrissen und Hindenburg zugeführt wird,
ist ein Schlag gegen Hitler . Setzt alle eure
Kräfte ein , damit der entscheidende Schlag
schon im ersten Wahlgang fällt . Der Aufruf
schließt mit den Worten „ Schlagt Hitler ! —
Darum wählt Hindenburg ."

Kultusminister
gegen «Ddsi 'KIi' ensni 'st

Zwischen dem Preußischen Kultusminister
und dem Evangelischen Oberkirchenrat der alt¬
preußischen Kirche ist es zu einem ernsten Kon¬
flikt gekommen . In einem Schreiben an Mi¬
nister Grimme führt der Oberkirchenrat Be¬

schwerde über „eine schwere Brüskk .erung der
größten deutschen evangelischen Kirche und
ihrer obersten Kirchenbehörde " und legt da¬
gegen in aller Form Verwahrung ein.

Der Evangelische Oberkirchenrat hatte vor¬
geschlagen , die notwendige Neuregelung der
kirchlichen Einsichtnahme in den Religionsunter¬
richt in der Weise durchzuführen , daß statt
wie bisher die Geistlichen künftig die evan¬
gelischen Schulräte mit der Wahrnehmung der
Einsicht betraut werden sollen . Seit dem
November 1930 , in dem Minister Gnmme
eine beschleunigte Behandlung der damals schon
seit Jahren schwebenden Angelegenheit zusagte,
wartete die evangelische Kirche vergeblich aus
die Einleitung von Verhandlungen . Auf die
wiederholten — zum Teil nicht einmal beant¬
worteten — Vorstellungen der Kirche hin
wurde endlich auf den 25 . Februar eine münd¬
liche Verhandlung unter dem Vorsitz des
Ministers festgesetzt . Jetzt ist

entgegen allen Zusichervngen
diese Verhandlnng — zwei Tage vorher —
unter Berufung auf die Notwendigkeit , noch
einige grundsätzliche Fragen zu klären , plötz¬
lich abgesagt und auf völlig unbestimmte Zeit
vertagt worden ; der Minister will „zu ge¬
gebener Zeit " einen neuen Zeitpunkt vorschla¬
gen . Gegen dieses „ schlechterdings nicht mehr
tragbare Hinhalten " und die ganze Behand¬
lung der kirchlichen Wünsche durch die staat¬
lichen Stellen nimmt der Oberkirchenrat in
sehr ernst gehaltenen Ausführungen Stellung,
Das Schreiben betont zum Schluß , daß die
oberste Kirchenbehörde sich vorbehalte , nun¬
mehr alle ihr durch dieses Verfahren ausge-
zwungenen Maßnahmen zu treffen.

rnlll ' Ingsi ' ^ .
I_sn6voIK -SpIt - snKsn6 ^ s»wlnlß Nstionsiso - islist

Aus allen Teilm des Reiches kommen Rach¬
richten , daß die Landvolkpartei immer mehr
zusammenschrumpft . U -bertritte von früher
ührenden Landvolkparte .lern zur NSDAP,

und zu den Deutschnationalen sind an der
Tagesordnung . Der deutsche Bauer laßt eben
mit sich nicht Schindluder treiben . w,e es die
Splitterpartei , die sich Landvolkpart « nennt,
mit ihrer hinunherschwankenden Haltung ge¬
tan hat . .

Der deutsche Bauer sieht immer mehr em,
daß von einer einseitig orientierten Inter¬
essenpartei ohne weltanschauliche Grundlage
dem am Abgrund stehenden Landvolk niemals
Rettung gebracht werden kann , sondern daß
einzig und allein die große deutsche Freiheits¬
bewegung Adolf Hitlers mit dem ganzen
Volk auch dem Bauernstand Hilfe und Ret¬
tung bringen kann.

Weimar , 28 . Februar.
Auch in Thüringen kommt die Herrschaft

der Landvolkpartei ins Wanken , und die
NSDAP , nimmt ihre Stellung ein.

Gestern ist Bürgermeister Kirchner ( Dings¬
leben ) zu Hitler übergetreten . Er ist Mit¬
glied des Kreisrates Htldburghausen und war
bei den letzten Landwirtschastskammerwahlen
Spitzenkandidat der Landvolkpartei.

Durch seinen Uebertritt zur NSDAP . Hai
diese jetzt in der Landwirtschaftskammer Hild¬
burghausen die Mehrheit mit 5 Mandaten ge¬
gen 4 der Landvolkpartei , während es vorher
gerade umgekehrt war . _

Ms K^Isgoi 'vvi 'olnv
HVoNSIR SinoN SNÄVI ' VN ^ ÜKl ' SI'

Hogenow , 28 . Februar . Der erweiterte
Vorstand sieht sich veranlaßt , zu der Erklärung
des Präsidenten des Kyffhäuserbundes Stel-
lung zu nehmen.

Der Kyffhäuserbund stand bisher aus dem
Standpunkt der Ueberparteilchkeit . Die
Reichspolitik wurde betrieben mit ausdrück¬
licher Betonung des Wehrwillens , nicht die
Parteipolitik.

Jetzt hat der Herr Vorsitzende , Eizellenz
von Horn , in absolut bestimmter Form eine
politische Richtung eingeschlagen , die die Stel¬
lung des Kriegervereins durchaus wider¬
spricht . Die Person des Generalfeldmarschalls
von Hindenburg tritt nicht als Soldat uns
gegenüber , sondern als Schutzschild für die
Parteien , die ihn bei der Wahl 192S auf das
entschiedenste bekämpft haben . Die Person
des Generalseldmarschalls von Hindenburg als
Heerführer ist jedem von uns hoch und heilig;
als Vertreter einer schwarzen und roten Koa¬
lition sehen wir uns leider gezwungen , ihn
aus das entschiedenste zu bekämpfen . Wir
verstehen nicht , wie der Kyffhäuserbund gerade
jetzt die überparteiliche Stellung ausgeben
konnte . Wir müssen in dieser Frage die Ge¬
folgschaft verweigern und ersuchen den Lan-
desverbands -Vorstand , in offener und ent¬
schiedener Weise gegen diese Stellungnahme
des Kyffhäuserbundes einzutreten.

Wir fordern , daß der Kyfshäuserbund
öffentlich und in klar zu verstehender Weise
seinen Beschluß widerruft , und daß eine Aen¬
derung in der Leitung des Bundes eintritt.

Die Erregung ist so groß , daß der Bestand
unseres Bundes , im höchsten Maße gefährdet
ist. Es gibt nur einen Weg aus diesen
Schwierigkeiten : Zurücknahme der Kundge¬
bung und eine offene Erklärung des Herrn

Bund « Präsidenten an den Herrn Reichsprä¬
sidenten , daß die offenbar von falschen Vor¬
aussetzungen ausgehende Zusage in dieser hoch¬
politischen Angelegenheit nicht gegeben werden
durfte und nicht aufrechterhalten werden köniie.könne.

Angesichts des besonderen Ernstes der Lage
hat der durch Vorsitzende der Kreiskrieger¬
verbände erweiterte Vorstand des Kriegeo-
bundes Kurh < sen und Waldeck diese Entschlie¬
ßung einstimmig angenommen und geglaubt,
dem Herrn Bundespräsidenten anheim geben
zu müssen , die entsprechenden Folgerungen zu
ziehen . Kriegerbund Kurhessen und Waldeck ."

^notestklut
gegen tZenspel v. ttoi »»

Kriegerverband Kurhessen -Waldeck : „ Der Be¬
stand des Kyfshäuserbimdes ist gefährdet ."

Berlin , 23 . Februar . Beim Preußischen
Landeskriegerverband Berlin ist folgendes
Brieftelegramm des Kriegerverbandes Kur¬
hessen und Waldeck eingegangen:

„Die Kundgebung des Herrn Bundespräsi-
denten zur Reichspräsidentenwahl hat in un¬
seren Verbänden und Vereinen eine ungeheure
Erregung ausgelöst . Die Ueberzeugung ist
allgemein , daß durch diese Kundgebnng der
Weg der lleberparteilichkeit und politischen
Neutralität des Kyffhäuserbundes verlassen
wurde . Der Bundespräsident durfte dem Herrn
Reichspräsidenten nicht die Zusicherung geben,
daß hinter seiner Kundgebung die gesamte
Organisation stehe . Es ist wohl zu unter¬
scheiden zwischen dem Treueverhältnis der
alten Soldaten zu ihrem Feldmarschall und
einer Gefolgschaft bei der Reichspräsidenten¬wahl.

Von neute suk morgen
t̂ in Î omsn SU5 unserer öewezunz

Das Aergste aber war dieses : die Mensch¬
heit begann langsam zu begreifen , daß unter
der Last des Bersailler Diktates nicht nur
Deutschland , sondern die Welt zugrundegehen
müsse. Führende Männer erhoben ihre Stimme.
Zunächst vereinzelt , dann immer häufiger und
eindringlicher.

Und was tat Deutschland ? Fing es den
Ball auf , den seine früheren Feinde ihm zu¬
spielten?

„Es liegt nicht im Interesse der sozialdemo¬
kratischen Partei , daß Deutschland von der
Alleinschuld am Weltkriege freigesprochenwird !" —

Noch Schlimmeres Kam.
Fttedensgesellschaft . Liga für Menschenrechte

und andere neudeutsche Einrichtungen setzten
ihren Stolz darein , Deutschland in den Augen
der Welt als Hetzer zu einem neuen Krieg
hinzustellen . Diese Menschen Konnten es gar
nicht erwarten , daß die interalliierte Militär-
Kontrolle über Deutschland Kam. —

- Hindenburg als Kriegsoerbrecher vor dem
Staatsgerichtshof ! —

Hetze gegen die sogenannten Fememörder!
Wieder und wieder das selbstmörderische Ein¬

geständnis würde - und schamloser „Friedens¬
freunde " : Wir sind schuldig ! Der Kaiser , die
Fürsten , die Militärs haben die Welt ins Elendgestürzt.

Was war gegen all diese bezahlte Scham¬
losigkeit ein verlorener Krieg!

Das Ausland begann am gesunden Menschen¬
verstand der Deutschen zu verzweifeln.

Es wußte nicht , daß die wenigen deutschen
..Weltblätter " , die sich anmaßen , die öffentliche
Meinung Deutschlands widerzuspiegeln , nicht
die Stimme des deutschen Volkes sind!

Wieder und wieder das entwürdigende
Schauspiel:

Die deutsche Regierung beantwortete eine un-
ettrcigliche Forderung Frankreichs mit einem
lauten Nein ! Aber noch ehe die offiziellen
Verhandlungen am grünen Tisch begannen , fuhr
ein prominenter deutscher SozialdemoKrat nach
Paris und erklärte den gierig lauschenden
Machthabern : Beruhigt euch, es wird nichts
so heiß gegessen , wie es gekocht wird . . . .
Die deutsche Regierung wird schon Ja sagen:
wir SozialdemoKraten werden dafür sorgen . . .

Und die deutsche Regierung , weit davon
entfernt , solche Hochverräter an die Wand zu
stellen , schluckte zum hundertsten Mal . was
das erpresserische Frankreich von ihr verlangte!

Diese Dinge mußte einer im Spiegel der
ausländischen Presse sehen , um ihre ganze
erschütternde Tragweite ermessen zu Könnem

Otto von der Heid hatte sich mehr als ein¬
mal zu schämen , daß er ein Deutscher war.

Und dann Kamen die ersten leisen Andeutun¬
gen über das Erwachen Deutschlands . Spär¬
liche, dünne , verzerrte Bericht « . . . Hitler , ein
„Ausländer " , „von Rom gekauft " , „in Abhän¬
gigkeit von einigen Schwerins ustriellew " —
untersing sich, durch „wüste Agitation gegen

die bestehende Regierungsgewalt " die „Unzu¬
friedenen " , die „zu Kurz Gekommenen " „in
einer militärischen Organisation zusammen zu
fassen " , um damit Deutschland zu erobern.

Im Ausland nahm man davon Kaum Notiz.
Ein deutscher Spleen!

Frankreich , schuldbewußt wie Kein anderer,
erkannte zuerst die Gefahr . Und säumte nicht,
ihr zu begegnen . Seine Bundesgenossen saßen
in Deutschland . Es durfte ihrer gewiß sein.

Der Franzose Kann sich auf einen deutschen
Marxisten besser verlassen als auf den eigenenLandsmann!

Die von der jeweiligen Regierungsmehrheit
gekaufte französische Presse bezeichnete Adolf
Hitler als einen Feind des Friedens . So sagt
die französische Presse immer , wenn sie den
Gegner Frankreichs meint.

Und die deutschen Marxisten griffen die
neue Melodie begierig auf und machten ihren
eigenen Lcmtus firmus dazu . Hitler war ge¬
ächtet ! -- "

Briefe Kamen aus Deutschland , die bitter
und schwer waren von der wirklichen Not und
verzweifelten Stimmung des Volkes . Das Aus¬
land hatte mit sich zu tun . „Warum hilft
Deutschland sich nicht selbst ? Jedes Volk hatdie Regierung , die es verdient !"

O
In diesen Iahren litt Otto von der Heid

unter einem entsetzlichen Heimweh.
Es war Keine lyrisch - sentimentale Angelegen¬

heit . Aber immer mehr Kam er sich wie ein
Abtrünniger vor . Wie einer , der fahnenflüchtig
geworden ist . während er die Kameraden in
schwerster Not Kämpfen weiß.

Um gewissermaßen vor sich selber Rechen¬
schaft abzulegen , setzte er sich hin und schrieb

Ms I-Sgs in IVIome!
Memeler <5ouoerneur verschleppt di « Diret

torivmsbildnng.
Memel . 29 . Februar Die Bildung ein«

Landesdirektoriums entsprechend dem Genfer
Beschluß soll offenbar vorauf .« ° Wwerden Der Gouverneur Merkys lehnt es
nach wie vor ab . Verhandlungen nnt den
Mehrheitsparteien zu fuhren . Geruchtwc . ^
verlautet daß er einen Lehrer an der Me°
mel - r Volksschule . Simat . damit beauftragt
hab -, Kandidaten für e.ne D,rekwnum - Ürl.
dung ausfindig zu machen . Dieser hat sich auchan den Besitzer  Wascht . es gewandt , der gerr
Landwirtschaf .spartei angehört und früher
MemelländiHer Sejmabgevrdneter m Kowno
war Durch diese Verhandlungspraktik des
Gouverneurs kann sich die D . rektoriumsbil-
dung noch wochenlang hinauszögern.

»

Simnmt zum Meine ler Landespräsidenteo
«nannt.

Memel , 28 . Februar . Gouverneur Merkys
hat unter Umgehung der Mehrheitsparteien
den Rettor der litauischen Volksschule m Me-
mel Eduard Sinrmat zum Präsidenten des
Direktoriums ernannt . Simmat soll versuchen,
ein Direktorium auf parlamentarischer Grund»
läge zu bilden . Er gilt als streng litauisch
eingestellt.

»

Auch in SchKswtg -Holstein unbefristeter
Metstreik.

Altonn , 27 . Februar . Der Vorstand des
Provinzial -Verbandes in Schleswig -Holstein
hat beschlossen , an die Ortsgastwirtsvereine
in Schleswig -Holstein das Ersuchen zu richten,
sofort in einen unbefristeten Bierstreik zu treten.

»

Dietrichs baut ad.
Berlin , 27 . Februar . Die Verhandlungen

des Reichsfinanzministers mit den Vertretern
des Gastwirtsgewerbes find am Sonnabend
mittag abgebrochen worden . Es darf als
sicher angesehen werden , daß die Reichsregie¬
rung von ihrer Absicht , bei einem Andauern
des Bierstreiks die bereits begossen « Sen¬
kung der Biersteuern rückgängig zu machen,
nicht abgehen wird.

«

Vier Feuetwehrlente schwer verletzt.
Rostock, 27 . Februar . Am Freitag abend

entstand aus bisher noch ungeklärter Ursache
ein Schadenfeuer in dem Dachgeschoß des
Verwaltungsgebäudes der Mecklenburgischen
Genossenschaftsbank . Das Feuer fand an den
dort lagernden Akten und dem Gebälk reiche
Nahrung , so daß es sich mit großer Schnellig¬
keit ausbreitete . Erst gegen Morgen wurden
die zu Hilfe gerufenen Feuerwehren Herr des
Feuers . Durch die Rauchentwicklung zogen sich
vier Feuerwehrleute Rauchvergiftungen zu, so
daß sie ins Krankenhaus geschafft werden
mußten.

20 »/oige Erhöhung der portugiesischen Zölle.
Lissabon , 27 . Februar . Eine Verfügung der

portugiesischen Regierung führt ein Quoten¬
system für Einfuhrhändler und eine Erhöhung
der Zölle auf 20 v . H . ein . Bestehende Han¬
delsverträge sollen gekündigt werden , wo dies
durch die neuen Maßnahmen notwendig wird.
Diese werden mit der Notwendigkeit der Er¬
haltung des Wirtschaftslebens Portugals und
seiner Kolonien begründet.

seine Kriegserinnerungen . Und erkannte , je
länger er schrieb , daß es über seine Kraft
ging , das Erleben des großen Krieges in den
Rahmen eines Buches zu bannen . Wie weit
blieb selbst die anschaulichste Schilderung einer
Kampshandlung , die subtilste Einfühlung in
die seelische Versassung des BerdunKämpfers.
der glühendste . Lobpreis auf das deutsche
Heldentum hinter der Wirklichkeit zurück!

Das machte ihn mutlos . Aber es wühlte
auch alles Versackte und Verschüttete in ihm
auf , das jahrelang geschlafen hatte : das Gefühl
schicksalsmäßiger Verbundenheit , blutmäßigen
Einsseins mit den deutschen Brüdern und
Schwestern.

Ein Lump , wer sich seinem Volke entzieht,
wenn es in Not ist ! Auf die Knappe Formel
gebracht , wurde ihm seine Flucht ins Ausland
ein beständiger Mahner , ein lästiger Mahner
oft . der ihm die Freude an der Arbeit nahm
und über sein an sich sorgenloses Dasein einen
trüben Schleier zu ziehen begann.

Jetzt erst Kam ihm deutlich und immer deut¬
licher zum Bewußtsein , daß er ein Heimat¬
loser war . Ein Weltbürger , der überall und
nirgends zu Hause ist.

Was ist ein Mensch ohne Heimat ? Ei»
Kieselstein , den der Bach fortrollt von einer
Untiefe in die andere . Ein Blatt , das der
Wind über die Felder weht . Ein aus seinerBahn geschleuderter Stern . --

Und im Gedanken an die Heimat umarmten
sich wieder alle guten Geister seines Lebens.

So nahm er für längere Zeit Urlaub.
Die Zeitungen , die er bedient «, begrübt«

seinen Entschluß . Er versprach ihnen authen¬
tische Nachrichten aus Deutschland , das er
gründlich zu bereisen gedachte.
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Skandal in Braila — Wie man sich in Grie¬
chenland nnd Rumänien auf deutsche Kosten

bereichert.
Es trifft sich vielleicht ganz gut. das; fast

gleichzeitig mit den neuen Notverordnungen
in Braila ein Reparations - Skan-
dal aufgedeckt worden ist, der in kaum noch
zu ubergipfelnder Form das System der Re¬
parationszahlungen bloszstellt — ein Skandal,
dessen Ausmaße vielleicht sogar das dick-
flussigste Blut auch der festbesoldetsten und
daher indifferenten Zeitgenossen einigermaßen
in Wallung bringen dürfte , zumal die Einzel¬
heiten wie ein schlechtgeratenerHmtertreppen-
.̂ minalroman anmuten.

Die Vorgeschichteist diese: Bekanntlich war
seiner Zeit in Paris ein sogenanntes „deutsch-
griechisches" Schiedsgericht zusammengetreten,
das im Lause der Jahre unzählige griechische
Reeder zu schwerreichenLeuten gemacht hat.
Aufgabe dieses famosen „Schiedsgerichts", das
wie alle „Schiedsgerichte" von Genf bis Haag
nach dem Grundsatz arbeitete

„der Boche zahlt alles" ,
war es nämlich, alle jene Griechen zu „ent¬
schädigen", denen im Weltkriege irgend ein
selbstverschuldetes Unglück zugestoszen war.
„Selbstverschuldet" insofern, als Deutschland
sich seiner Zeit die gröszte Mühe gegeben
hatte, Griechenland vom Eintritt in den Krieg
fernzuhalten, bis es eben dem Kreter Vem-
zeios nach dem Sturze der Monarchie do^.
gelungen war, Hellas an die Seite der En¬
tente zu führen.

Das erste, was Frankreich und England
damals getan hatten , war die Beschlagnahme
der gesamten griechischen Handelsflotte für
alle Zwecke der Kriegführung , wodurch diese
griechischen Schiffe automatisch unter die rechts¬
gültigen Bestimmungen des U-Bootkrieges
fielen. Infolgedessen wurde eine ganze Anzahl
dieser Kriegsbedarfs -Transportschiffe im Lauf
der Operationen abgeschossen und am Schlüsse
des Weltkrieges fiel Deutschland die ehrenvolle
Aufgabe zu, diese zu „Unrecht" versenkten
Schiffe wieder zu ersetzen. Nun wären die
schlauen Griechen keine „Griechen" gewesen,
wenn sie diese günstige Gelegenheit, glän¬
zende Geschäfte zu machen, ungenutzt hätten
oorüberstreichen lassen. Infolgedessen meldete
jeder einzelne der geschädigten Besitzer seinen
versenkten uralten Kahn als „hochwertiges
neues Schiff" an und bekam den Gegenwert
auch regelmäßig anstandslos ausbezahlt.

Mit welcher Großzügigkeit damals —
wahrscheinlichaus den bekannten „außenpoli¬
tischen Rücksichtnahmen" heraus — verfahren
worden ist und welche irrsinnigen Beträge da¬
mals auf Kosten der deutschen Steuerzahler

zum Fenster hinausgeworfen
worden sind, kann man nur dann ermessen,
wenn man bedenkt, daß dieses famose Schieds¬
gericht z. B . einem griechischen Matrosen no^
zehn Jahre nach dem Kriege einige tausend
Mark zubilligte, weil er seiner Zeit nach der
Versenkung seines „Kastens", ohne Gefahr
für sein körperliches Wohlbefinden, ein paar
Stunden im Wasser herumgetrieben ist!! Ein
anderer Grieche verlangte einen phantastischen
Betrag , weil sein Handelsschiff Anfang Au¬
gust im Schwarzen Meer kreuzte und infolge
der Sperrung der Dardanellen nicht mehr
rechtzeitig den Heimathafen hatte erreichen
können. Andere wieder ließen sich von diesem
gebefreudigen Gericht ihre verstaubten Tabak¬
vorräte bezahlen, die beim Brande von Salo¬
niki — das die Entente hatte in Flammen
aufgehen lassen — vernichtet worden waren
— kurzum, die Liste der teils versuchten,

Und wohl versehen mit Instruktionen , einem
respektablen Scheckbuch und mit dem festen
Borsatz. so bald nicht wieder zu Kommen, nahm
er Ende des Sommers Abschied von New Bork.

5
Langsam rollte der Zug in die Bahnhofs¬

halle.
Otto von der Heid gab dem Gepäckträger

Anweisung. Dann schlenderte er geruhsam über
den Bahnhofsplatz in die Stadt hinein, um
nicht gleich die erfte Stunde seines Hierseins
im Hotel zubringen zu müssen.

Braunschweig glich einem Heerlager.
Braunhemden, wo man ging und stand.

Frische Gesichter. Gut gewachsene Menschen.
Der alte Soldat fühlte sich nach wenigen Mi¬
nuten unter seinesgleichen. Das Auf- und
Niedenvogen dieser uniformierten Menschenflut,
der Klang des lang entwöhnten Gleichschrittes,
der KameradschaftlicheGruß von Gruppe zu
Gruppe, von Landsmann zu Landsmann , die
Buntheit des Sprachgemischs. die hier gebän¬
digte, bort hell auflodernde Begeisterung
alles nahm augenblicklich gefangen und riß
auch den Außenstehenden mit fort.

War er denn ein Außenstehender?
Er gestand sich mit leiser Scham, daß er

es war. Ein heimgekehrter Sohn , aber immer¬
hin einer, der von draußen Kam. der erst z»
zeigen hatte, daß der Glanz in seinen Augen
wirklich aus dem Herzen Kam.

Fast alle Häuser trugen Flaggenschmuck. Das
Hakenkreuz herrschte bei weitem vor. Braun¬
schweig hatte nichts unterlassen, die Befreier
DeMschlands zu grüßen.

Er nannte die Hitlerleute in Gedanken „die
Befreier Deutschlands". Es sprach ihm so
aus der Seele. Mehr aus Instinkt und Ah-
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Dre Früchte der Politik der SPD und ihrer
Mitläufer seit 1913 zeigen sich immer klarer:
Ein Volk, dessen Einwohnerschaft an Zahl
der einer preußischen Provinz weit unterlegen
ist, das wir im Kriege entlausen mußten, das
erst durch uns die Bekanntschaft mit den pri¬
mitivsten Regeln der Hygiene und sonstiger
kultureller Errungenschaften machte, das
unter der russischen Knute feig, erbärmlich
und unselbständig wurde, so daß man es noch
heute mit mittelalterlichen Waffen in Schach
halten könnte, wenn man nur die nötige
Energie und den nötigen Nationalstolz aufzu¬
bringen vermöchte, wagt es, geheiligte deutsche
Rechte auf dem geweihten Boden des Memel-
lan-des anzugreifen, unter den Augen des Völ¬
kerbundes. Schon allein dadurch, daß die
Regierung keine Bewegung heiligen Hasses
gegen den Memellandverrat aufzurufen ver¬
mag, verdient sie es nicht, auch nur einen Au¬
genblick länger Anspruch darauf zu erheben,
das deutsche Volk zu „betreuen" . Man be¬
denke: die Regierung , die Hindenburg für sich
in Anspruch nimmt, den man einst als Retter
Ostpreußens bezeichnete, nimmt als Verant¬
wortliche einer Politik , die Ostpreußens Gren¬
zen weiter schwächen läßt und dagegen nichts
als unnütze Papier -Proteste aufzubringen ver¬
mag,

«bor diesen Hindenburg
in Anspruch. Wenn das deutsche Volk nicht
endlich einsieht, daß die in der Memelland-
Frage dokumentierte Schwäche der deutschen
Regierung andere Feinde des deutschen Volkes
zu noch frecherem Vorgehen ermuntern wird,
dann hat es tatsächlich nichts anderes verdient
als ruhmlosen Untergang . Denjenigen aber,
die noch zur Lebensbereitschaft, zum Aufstiege
des deutschen Volkes Vertrauen haben, bleibt
kein anderes Mittel als bis zum Aeußersten
für den Abtritt der jetzigen Regierung zu
kämpfen, damit diese nicht weit größeres
Unheil in der Preisgabe deutscher Sicherheit
an das Ausland anrichten kann. Jetzt tritt
diese

Gefahr an der schlesifch-tschechischen Grenze
blitzartig in die Erscheinung:

In der Tschechei kämpft man nicht so laut
wie in Litauen und in Polen gegen Deutsch¬

land, dafür aber zäher und folgerichtiger, zu¬
nächst mit wirtschaftlichenMitteln . Längs der
Riesengebirgsgrenze hat man auf der tsche¬
chischen Seite einen dichten Kranz von Bauden
und sonstigen Gasthäusern errichtet, um den
Unternehmen auf der deutschen Seite das
Lebenslicht auszublasen, sie so zu schwächen,
daß man auch sie eines Tages in jene gierigen
Hände bekommt, die uns auch ohne nur den
geringsten Schein des Rechtes das Hultschiner
Ländchen raubten . Schon kann man fast auf
den Tag voraussehen, daß das deutsche Haus
auf der Schneekoppe, dem höchsten Berge im
deutschen Osten, tschechisch wird, in rein tsche¬
chischen Besitz übergeht, zusammen mit dem
Hause auf dem tschechischen Boden der Koppe,
das sich jetzt noch in deutschen Händen be¬
findet. Der deutsche Besitzer, der einen schwe¬
ren Kampf im Interesse des Deutschtums
kämpft, hat das Auswärtige Amt auf die
drohenden Gefahren aufmerksam gemacht, und
diese „deutsche" Behörde hat erklärt, daß sie

oer Angelegenheit kein Interesse hadv.
Deurnye verantwortliche Instanzen liefern kar¬
ren Herzens wichtige deutsche Interessen einem
ver wütendsten Gegner deutschen Volkstuim.
dem Tschechen, aus.

Aber noch schlimmer! Seitdem in LiegmK
oer jozialdemokratische Regierungspräsident
Dr . Simons das Szepter schwingt, werden
'bie Kreiie, die hochverräterischeinen der schon-
,ren Grenzgaue den Feinden opfern wollen,
nocy attwer . Sie schicken sich an , den sremv-
lichen Bataillonen und Tankgeschwadern die
Grenze zu öffnen. Im gesamten niederschle-
sischen Grenzgebiete befindet sich ein einziges
Bataillon zum Grenzschutze,

das Hirschberger JSgerbataillo «.
Das Geschick dieses ganzen Landes in der

zukünftigen Auseinandersetzung mit den Fein¬
den hängt also allein von dem natürlichen
Grenzwall des Riesengebirges ab . In diesen
will jetzt die Sozialdemokratie, vertreten durch
Herrn Dr . Simons eine gewaltige Bresche
schlagen. Ueber den Spindlerpaß . soll in di¬
rekter Linie Hirschberg-Spindelmühle ein«
Paßstraße gebaut werden. Stillschweigend hat
man das Projekt fertig gemacht, die Trace
bereits ausgeholzt und abgesteckt.

teils gelungenen Erpressungen und Schiebun¬
gen ist Legion, dem System die Krone aufge¬
setzt hat aber

ein Riesenschwindel
der soeben in Braila aufgedeckt worden ist
und der mit den eben geschildertenVorgängen
im engsten Zusammenhang steht.

Dort hatte sich ein aus vier Griechen be¬
stehendes Konsortium gebildet, und war zum
Zwecke des schnellen und mühelosen Geld¬
erwerbs an eine ganze Reihe griechischer Schif¬
fahrtsgesellschaften und Privatreeder mit fol¬
gendem sauberen Vorschlag herangetreten : das
Konsortium berief sich auf seine guten Be¬
ziehungen zur Reparationskommission bezw.
deren Nachfolge-Organisation n und behaup¬
tete, in der Lage zu sein, jede Art von Scha¬
denersatzansprüchen für Kriegsschäden, ganz
gleich ob diese Schäden „tatsächlich" oder
„fiktiv" seien, realisieren zu können. Aber
selbstverständlichnur dann, wenn eine anstän¬
dige Vermittlerprovision dabei herausspringen
würde. — Die Kalkulation dieses Konsortiums
war richtig, denn — die Zeiten sind nun ein¬
mal schwer— es meldeten sich eine ganze An¬
zahl von Personen, die sich im Vertrauen auf

die Objektivität des Schiedsgerichts und die
Lammesgeduld des Boche diese nie wieder¬
kehrende Gelegenheit nicht entgehen lassen
wollten.

Der „Gang der Handlung " war nun folgen¬
der: Auf Grund der „Richtlinien für die Ar¬
beit der Reparationskommission" war ein
Schadenersatzanspruch schon dann berechtigt,
wenn dieser Schaden durch einwandfreie Zeu¬
gen schriftlichbestätigt wurde, wobei für die
Ausstellung des erforderlichen Leumundszeug¬
nisses für die in Rumänien lebenden Griechen
die rumänischen Behörden zuständig waren.
Mit dieser Bestimmung war also jedem
Schwindel Tür und Tor geöffnet und keiner,
der Geld benötigte, versäumte es, durch dieses
Tor den Weg zum Reichtum zu beschreiten.

Das Verfahren war sehr einfach:
Herr Achilles Papadapadopulos oder Aga-
memnon Müllereikis setzten sich hin und teilten
dem besagten Konsortium mit, daß „feind¬
liche Soldaten " (also Deutsche oder Oester¬
reicher) ihnen z. B . am 10. September 19I7
auf der Donau einen Schlepper im Werte
von 1V Millionen Eoldmark versenkt hätten.
Zeugen des Vorfalles seien die derzeit als

Hafenarbeiter in Braila oder Ealatz lebenden
Griechen Hektar, Aristides und Platon , um
deren eidesstattliche Vernehmung „hiermit"
gebeten würde!! Selbstverständlich waren die
verschiedenen Aristedesse, Hektors und Plato«
mit klingender Münze entsprechend bearbeitet
und instruiert worden und sie gaben ihre
Aussagen um so unbeschwerter zu Protokoll,
als ja heute nach 10, 15 Jahren niemand
mehr da war, der den Vorfall wirklich ge¬
sehen hatte oder das Gegenteil hätte beweisen
können. Fehlte jetzt bloß noch das rumänische
Leumundszeugnis, das aber ebenfalls nicht
schwer zu beschaffen war : irgendein rumä¬
nischer Amtsdiener war so liebenswürdig, die
erforderlichen amtlichen Briefkops-Bogen zn
„besorgen" und sie der Ordnung halber gleich
abzustempeln, die dazu gehörige Unterschrift
zu fälschen, war dann nur noch ein Kinderspiel.

Die Sache „ging jetzt in Ordnung " und
die so zusammengestellten Dokumente wurden
an einen Athener Rechtsanwalt geschickt, der
wiederum ŝeine Beziehungen zur Reparations¬
kommission oder zum deutsch-griechischen
Schiedsgericht hatte . Er reichte die sauber
gefälschten Dokumente nach Paris weiter und
da es „ein großes Aufwaschen" war , wurden
diese Dokumente um so weniger genau ange¬
sehen, als es ja doch nur der Boche war, der
zu zahlen hatte . Der jeweils angeforderte!
Betrag wurde also anstandslos dem jeweiligen
Herrn Achilles oder Agamemnon überwiesen,
die sich dafür ein Schiff oder einen Schlepper
kauften, die sie nie besessen hatten , das Kon¬
sortium strich seine Prozente ein und Herrn
Müller und Herrn Schulze in Deutschland
wurde

der Leibriemen wieder ein Stückchen enger
gezogen.

Im ganzen ist man nämlich bisher etwa 300
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Berlin , 23. Februar . In dem Berliner
Rudolf -Virchow-Krankenhaus ist der Jude
und amerikanische Staatsbürger Dr . Bucky
zum Chefarzt des Röntgeninstituts ernannt
worden, obwohl namhafte deutsche Röntgen-
ologen zur Verfügung stehen. Der „Angriff"
weiß hierzu mitzuteilen, daß dieser amerika¬
nische jüdische Mediziner einen anderen Glau¬
bensgenossen Zoltan Leitner, der ungarischer
Staatsbürger , also Ostjude ist, als planmäßi¬
gen Assistenzarzt angestellt hat , obwohl Tau¬
sende von jungen deutschen Aerzten ohne Stel¬
lung sind. Dr . Bucky soll sogar die Erlaubnis
haben, in jedem Jahr längere Zeit in Amerika
seine Praris auszuüben. Verantwortlich für
diesen Beschluß ist das sozialdemokratischein¬
gestellte Bezirksamt.

Den deutschen Aerzten macht man es in
allen Ländern der Welt unmöglich, eine
Praris auszuüben. Nicht einmal in unsere
alten Kolonien werden deutsche Mediziner
hineingelassen. Dafür muß dann ein sozial¬
demokratisches Bezirksamt in Berlin einen
ausländischen Juden den stellungslosen deut¬
schen Aerzten vorziehen.

Der „Angriff " hört nun weiter, daß der
Jude und sozialdemokratischeProfessor Zon-
dek, Chefarzt am Urban-Krankenhaus, sehr
energisch von jüdischer Seite für einen Lehr¬
stuhl an den Universitätskliniken als Nach¬
folger des demnächst ausscheidenden gehei¬
men Rats Professor Dr . His propagiert wird.

Den jungen medizinischenNachwuchs nifen
wir zur Gefolgschaft Adolf Hitlers aus, da
nur in einem nationalsozialistischen Deutsch¬
land freie Entfaltungsmöglichkeiten für den
deutschen Akademiker garantiert sind.

nung, als aus dem vorerst noch recht mangel¬
haften Wissen um ihr Programm.

Ein Programm würden sie wohl haben.
Wichtiger, daß sie eine Idee besaßen! Eine
Idee -formt sich die Menschen, die ihr dienen.
Wenn er sich die ihm begegnenden und mit
ihm gehenden SA .-Leute daraufhin ansah,
Konnte er nicht umhin, festzustellen, daß sie
Haltung besaßen.

Haltung — ihr NichtVorhandensein Kenn¬
zeichnete den Durchschnitt des Nachkriegs¬
deutschen. Also marschierten hier Männer , die
jenseits des Durchschnitts angelangt waren.

Er hatte gehört, daß die Organisation der
nationalsozialistischenBewegung eine rein mili¬
tärische sei. Mochten BeKämpfer des „Mili¬
tarismus " das als Spiel mit dem Feuer, aber
immerhin als Spiel ansehen und bekritteln —
bei näherem Zuschauen ging einem auf. daß
der Mann , der das Dienstreglement den Ber-
einsstatuten vorgezogen, mit genialem Blick
die alt eingeborene Liebe der Deutschen zum
Soldatsein erfaßt und in den Dienst seiner
Idee gestellt hatte.

Ganz abgesehen von der realen Macht, die
ein geschultes Heer dem Führer in die Hand
gibt: Was war denn der Angelpunkt des Er¬
lebens aller alten Frontsoldaten ? Die Kame¬
radschaft! Dieses selbstverständlicheMit - und
Füreinander in Freud und Leid, dieses stau¬
nenswerte Hinauswachsen über das eigene Kleine
Selbst, dieses Wissen um die fundamentale
Wahrheit , daß die Gesamtheit mehr bedeu¬
tet, als der Einzelne.

Das ist ja die tiefere Not unserer Tage,
daß unser Volk den großen goldenen Ring
Gemeinnutz gesprengt und jeder Einzelne sich

eigennützig ein privates Ringlein an den Finger
gesteckt hat!

Der Führer wird Deutschland retten, der
den deutschen Menschen die Kleinen Ringe des
Eigennutzes wieder vom Finger streift und
daraus wieder das große und alle umfassende
goldene Band Gemeinnutzzu schmieden versteht.

Er bog in eine Seitenstraße ein. um ruhiger
seinen Gedanken nachhängen zu Können, die
werbend und fordernd auf ihn einstürmten.

Aus einer Wirtschaft erscholl Gesang und
Musik. Davor stand eine Gruppe Braun¬
hemden in erregten, Gespräch.

Otto von der Heid trat hinzu, um zu hören,
was es gab. Ein Brauner musterte ihn Kritisch
von oben bis unten.

„Wollen Sie nicht weitergehen? Was hier
verhandelt wird, ist nicht für Zivilisten!"

Der Ton war höflich, aber bestimmt. Mehrere
Köpfe wandten sich um. Die Unterhaltung ver¬
stummte augenblicklich.

„Was gibt's da?" fragte einer aus der
Mitte.

„Nichts, meine Herren. Ich bin Journalist
und interessiere mich berufsmäßig für alles , auch
für erregte Gespräche, wie sie hier soeben
offenbar geführt und durch mein Dazukommen
bedauerlicherweisegestört worden sind!"

„Sie stören uns nicht", nahm der aus dem
Kreis wieder das Wort ; „im Gegenteil: Sie
Können gerne hören, um was es hier geht.
Ich habe soeben meiner Schar den Befehl des
Stabes übermittelt, die Altstadt zu meiden.
Braunschweig verfügt offenbar nicht nur über
HaKenKrcuzsahnen, sondern auch über Mörder¬
dolche!"

Otto von der Heid trat zu dem Scharführer.

nannte seinen Namen und zeigte seinen Presse¬
ausweis.

Der Scharführer hob grüßend die Hand.
„Ich danke Ihnen ! Vielleicht darf ich Sie

einladen, hier in das nächste Haus mit mir
zu treten, damit Sie sich mit eigenen Augen
überzeugen?"

„Gern".
Sie traten durch einen Torbogen in einen

geräumigen Hof und stiegen eine schmal«
Treppe hoch zum zweiten Stockwerk. Hier
öffnete der Führer ein Zimmer.

..Heil!"
Drei SA .-Männer , die um ein weiß über¬

zogenes Bett standen, erwiderten den Gruß
und traten zur Seite.

„Ein Zeitungsmann ", erklärte der Schar¬
führer Kurz und wandte sich an einen auf dem
Bett Liegenden, der einen blutgetränkten Ver¬
band um den Kopf trug.

„Wie geht es dir. Kamerad?"
Der Perletzte versuchte sich zu bewegen, die

rechte Hand tastete nach dem Führer . Aber sie
fiel Kraftlos herab.

„Hat er noch nicht gesprochen?" wandte sich
der Scharführer an die anderen.

„Nein, er stöhnt nur von Zeit zu Zeit und
schaut uns an, als ob er sprechen wollte. Dann
verliert er wieder das Bewußtsein."

Wie zur Bestätigung verzerrte sich jetzt das
Gesicht des Verwundeten. Ein gequälter Laut
Kam über die Lippen. Dann schlössen sich die
Augen und eine tiefe Ohnmacht entspannte die
Gesichtszüge.

„So geht das nun schon seit zwei Stunden ",
erklärte einer.

„Haben Sie den Arzt zugezogen?" er¬
kundigte sich Otto von der Heid.



solcher famoser „Entschädigungsfälle " auf die
Spur gekommen und die Beträge , die auf
diese Weife den deutschen Steuerzahlern aus
der Tasche gezogen worden sind, sollen sich auf
einige Hundert Millionen Eoldfranken be¬
laufen . Zurzeit beschäftigt sich die rumänische
Polizei damit , die Gauner zu verhören und
Monaten Haft , inklusive Bewährungsfrist d>z-
wir wollen froh sein, wenn sie mit einigen
vonkommen . Denn wir haben natürlich gar
keine Veranlassung , diesen himmelschreienden
Betrug an die grosze Glocke zu hängen , weil
es sonst wieder heißt , „Deutschland ist der
Störenfried der Welt " , der , statt das Maul
zu halten und zu zahlen , durch fortgesetztes
Nörgeln und Maulen die Atmosphäre der
Verständigung verunreinigt.

Und auf die „ Verständigung " kommt es
doch in allererster Linie an , selbst wenn Zehn-
tausende daran seelisch und körperlich zu gründe
gehen . . .

i»I8 KIMS»Asm MMl
Grsßseu «r in Bremen . Im . Devro -Lager

der Eroszeinlaufsgenossenschaft , ^am Deich 42,
brach am Sonnabend abend ge^ en 2l),45 Uhr
Uhr ein Eroszfeuer aus , das sich infolge des
scharfen Nordostwindes mit rasender Geschwin¬
digkeit auf den ganzen Gebäudekonipl «: aus¬
dehnte . Das sechsstöckige Geböiche ^ stand in
wenigen Augenblicken in seinein gesqinten Um¬
fange in Flammen . Die Gefahr jvar des¬
wegen besonders grosz, da sichj in nächster
Nachbarschaft grosze Lebensmittel -, ! Aee - und
Papierlager befinden . Die Feuerwehr war
in wenigen Minuten mit sämtlichen verfüg¬
baren Löschzügen an der Brandstelle und nahm
die Bekämpfung des Feuers mit sechs Schlauä>
leitungen aus . Bei der äußerordentlichen Hitze

und dem immer mehr auffrischenden Wind
hatte die Feuerwehr bei der Bekämpfung des
Feuers einen äußerst schweren Stand . Das
Innere des Gebäudes war gegen 21,15 Uhr
vollkommen ausgebrannt . In den ersten Mor¬
genstunden des Sonntag griff das Feuer,
nachdem das Drogenlager bereits vollkommen
vernichtet war , auch auf das Papierlager der
Firma Dunkhase und Wellbrock über . Hier
brannten die beiden oberen Geschosse aus.
Brandschäden erlitten ferner die Dächer der
Lebensmittel - und Teegroßhandelsfirma Gebr.
Kahrweg und des Porzellanlagers von Hand¬
werk und Wenke . Die Gewalt der Flammen
war erst am Sonntag morgen um 6,30 Uhr
eingedämmt . Stundenlang hatte sich die Feuer¬
wehr dem Schutz der anliegenden Lagerhäuser
widmen müssen . Von dem Drogenlager sind
nur die Eiebelfronten stehengeblieben ! sie wer¬
den fraglos niedergelegt werden müssen . Die
Bekämpfung der Flammen nahm die Feuer¬
wehr über 10 Stunden in Anspruch . Am
Sonntagmittag erfolgte die letzte Ablösung
der Mannschaften , deren Uniformen mit dicken
Eisschichten überzogen waren . Die Fronten
aller benachbarten Häuser , die die ganze Nacht
über unter Wasser gehalten waren , waren
vollkommen in Eis erstarrt . Der angerichteie
Schäden ist sehr groß , jedoch zum größten
Teil durch Versicherung gedeckt. Auch in der
Nacht vom Sonntag zum Montag verblieb»
Brandwachen und ein Polizeiaufgebot an der
Unglücksstelle , die den ganzen Sonntag über
von Tausenden von Passanten in Äugenschein
genommen wurde.
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Wesermündc , 27 . Februar . Die Städtischen
Kollegien stimmten in ihrer letzten Sitzung dem
Abschluß für das Rechnungsjahr 1930/31 , der

einen Fehlbetrag von 12 027,63 RM . auf¬
weist , zu und erteilten dem Magistrat und
dem Rechnungsführer gegen die Stimmen der
Kommunisten Entlastung . Die Ueberschrei-
tungen des Haushaltsplanes mit vierzehn
Posten und einem Gesamtbetrage von RM.
63 797,46 wurden nachbewilligt . Oberbürger¬
meister Dr . Delius bezeichnete den Abschluß der
Iahresrechnung als günstig . Sie habe sich
trotz der schwierigen wirtschaftlichen Situation
an die ursprünglichen Ansätze halten können.
Die Abweichungen der Einnahmen beliefen
sich auf nur 500 000 RM ., die der Ausgaben
auf 400 000 RM . Diese Abweichungen be¬
deuteten bei einem Etatsabschluß von 19 Mil¬
lionen RM . verhältnismäßig wenig . Die
Wohlfahrtsausgaben seien in den letzten Jah¬
ren gewaltig gestiegen und werden im Haus¬
haltsplan für 1932 einen Betrag von vier
Millionen RM . aufweisen . Die Ausgaben
für die Wohlfahrtspflege hätten betragen:
im Jahre 1929 IV2 Millionen RM .. 1930:
2,1 Millionen RM ., 1931 : 3 Mit tönen RM.
Das Aktivvermögen der Stadt hätte sich am
Schlüsse des Rechnungsjahres auf 361/-. Mil¬
lionen RM . und das Passiv -Vermögen auf
21,1 Millionen RM . belaufen . Die von der
Reichsversicherungsanstalt gewährte Anleihe
wurde verlängert und die durch die Erhöhung
des Zinsfußes bedingten Mehrausgaben von
131,25 RM . bewilligt . Die Vorläge des
Magistrats über die Einrichtung einer neuen
Polizeibeamtenstelle für den Vollstreckungs-
dicnst wurde zurückgezogen , um zu prüfen ^ ob
der von bürgerlicher Seite gegebenen An¬
regung , die Stelle mit einem Beamten aus
einem anderen Ressort zu besetzen; stattgegeben
werden könne . In einstündiger vertraulicher
Beratung beschäftigten sich die Kollegien mit
der Frage , den für die vertrauliche Sitzung
vorgesehenen Punkt (Auszahlung von 10 000
RM . Vermittlungsgebühr an Bürgervorstehec

Ohlthaver aus Anlaß des Vertragsabschlusses
betreffend das Deschimag -Verwaltungsgebäu-
de ) öffentlich zn behandeln . Nach längerer
Debatte einigte man sich sch.leßkch , diese An¬
gelegenheit , die inzwischen mel Staub auf¬
gewirbelt hat . demnächst in öffentlicher Sitzung
zu beraten . _
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Bemerkenswerte Zahl « , aus . dem LAstoer-

kehr . Ueber die Leistungen eines neuzettuchen
Verkehrsflugzeuges im praktischen Verkehr
geben die von Focke-Wulss „ Möwen im
^ahre 1931 geleisteten Flugkilometer ein an¬
schauliches Bild . Bei der Deutschen Luf .-Han,a
fclgen 1931 insgesamt 13 Verrehrsf .ugzeuge
des genannten Musters , von denen allerdings
4 erst im Sommer eingesetzt wurden . Drese
Flugzeuge legten im ' vergangenen Jahre zu¬
sammen in 7590 Betricbsstunden 1 125 000
Kilometer zurück, das sind im ' Durchschnitt,420
Betriebsstunden und 62 500 Kilometer . Die
während des ganzen Jahres eingesetzt , ge¬
wesenen „ Möwen " erreichten jedoch zum Teil
wesentlich höhere Strcckenlcistungen , so z. B.
das Flugzeug mit der D -Nummer 1747 , das
auf über 630 Betriebsstunden und 100 000
Fluglilometer kam . Insgesamt sind von Focke-
Wulfs „ Möwen " seit ihrer Verwendung im
Luftverkehr rund 4 Millionen Kilometer zurück¬
gelegt worden.
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Z Montag . 20 Uhr : Geschlossene
« Vostellung für den Beamten?
» Biloungs - Ausschüß
» Dienstag , 15.30 Uhr : Geschl.
« Vorstellung für Erwerbslose.
5 20Uhr , 131. Abonnements -Vorst .!
» Der grohe Schauspiel -Erfolg
5 „ 22 Sl _tS !̂ ». s . / X."
' Mittwoch , 20 Uhr , 132. Ab .°V.

vis Ksisvnin
Donnerstag , 18.30 Uhr,
133. Abonn .-Vorst . ^ Vorstellung

im Wagner -Zyklus
Der Ring des Nibelungen

Zweiter Tag:
s I S g f I' z v ll

Freitag . 19.30 Uhr : Geschl.
Borstellung f. d. Goethe -Bund.
Sonnabend , 20 Uhr , 24. Vor¬

stellung außer Abonnement:
Erste Fest -Vorstellung für den

Verein Bremer Presse
Erstaufführung

in der Neueinrichtung
von Professor Reinhardt

MeseKüns Asiens
Sonntag . 15 Uhr:

56. Nachmittags -Vorstellung:
Einmalige volkstümliche Bor¬
stellung zu ganz kleinen Preisen
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20 Uhr , 25. Vorst . außer Abonn . :
Zweite Festvorstellung

Z für den Verein Bremer Presse
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Heute , Montag , den 29 . Februar , 20,30 Uhr

großer Casino- Saal
Eintritt nur gegen Mitglieds -?Ausweis
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krsn ?, Korrespondenz bekerrsobenci,
sucbt Stellung . Bescheidene ^ nsprücne,
^nirsgen erb . unter ^ 1876 b . Verl
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IN unserer heranwachsenden gugend die ruhmvolle Vergangenheit unserer alten
Wehrmacht wachzuhalten . Zu diesem Zweck fügen wir außer den Gutscheinen unseren
Aigaretten -Packungen künstlerische Darstellungen deutscher Uniformen bei und Zwar zu - ^ ) ^ ^ ^
nächst eine Reihe von S40 Bildern aus dem Zeitalter Friedrichs des Kroßen . Sammelt
sie in unseren hierzu gefertigten Alben mit Erläuterungen der jeweiligen geschichtlichen
Ereignisse . Ihr schafft ein wertvolles , historisches Werk , erhebend im Gedenken macht¬
voller Vergangenheit , zum Ansporn neuen Aufwärts -Strebens . Dabei seyen wir alles '
daran , durch Verarbeitung edelster orientalischer Tabake in unseren Marken
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Dokumente des Landesverrats der SPD.
Die Börsenrevolte brach nach Krankreichs Wunsch aus

Kürzlich erschien ein aufsehenerregendes
Buch „En Mission chez l 'ennemi " aus
der Feder der französischen Offiziere Des-
granges und le Belleval , aus welchem
hervorgeht , daß die deutschen Sozialdemokra¬
ten sich ihre NovemSerrevolte durch den fran¬
zösischen Spionagedien st , dem die beiden
Offiziere angehörten , bezahlen ließen . Leutnant
Desgranges nahm unter dem Namen Cro-
zier von Holland aus , auf dem Wege über
das „Terroristische Komitee"

die Verbindung mit den Sozialdemo¬
kraten Mehring , Liebknecht , Rosa

Luxemburg , Haase und anderen
auf . Crozier -Desgranges teilte seinen fran¬
zösischen Auftraggebern mit , daß die marxi¬
stische Presse in Deutschland mit Geld
unterstützt werden müsse . Mit
Befehl Nr . 210 erteilte ihm General
Boucabeille sofort den Auftrag , den
deutschen Sozialdemokraten mit französischem
Gelde zur Seite zu stehen , damit sie „nicht nur
eine größere Verbreitung ihrer Organe
erreichen , sondern damit sie anch die Spesen
ihrer Organisation , der Versammlunge » und
verschiedenen Wahlkämpfe , wie auch für ihre
Kandidaten bestreiten können !" Und Crozier-
Desgranges sagte an anderer Stelle : „Der
Erfolg entsprach den großen Opfern . . . Die
deutsche Revolution ist genau z« dem von
uns angegebenen Zeitpunkt ansgebrochen ".

Die Revolte am 9. November 1918 sollte nach
dem Willen der Sozialdemokratie unsere Welt¬
macht zerschlagen , um einen Sieg unserer
äußeren Feinde über Deutschland herbei¬
zuführen und uns denselben völlig aus¬
zuliefern.

Der Ostjube Kurt Eisner - Kos-
manowsky , Sozialdemokrat und einer der
gemeinsten Hetzer , der bekanntlich den Muni-
tionsarbeiter streik vom Januar 1918
auf dem Gewissen hat , hat auf dem Wege über
die Schweiz für seine Revolution von
Frankreich 134,7 Goldmillionen
erhalten . In seinem Nachlaß im Bayrischen
Ministerium des Aeußeren fand sich eine Auf¬
stellung der von ihm für Revolutionszwecke
ausgegebenen Schecks , die sich auf diese Summe
belief . Als Gegenleistung lieferte
Kurt Eisner den Franzosen ge¬
fälschtes Material über die angeb¬
liche Kriegsschuld Deutschlands.

» K »
Eine Partei , die ein solches Treiben in

ihren Reihen duldete , regt sich heute , wo sie
hoffähig und kapitalistenhörig geworden ist,
auf , wenn man sie eine Dolchstoß - und
Deserteurpartei nennt!

Aber es ist zu spät ! Am 13. März macht das
versklavte und verelendete Arbeitertnm ein
Ende und wählt

Hitler , den Frontsoldaten!

N . S . B . O . - Mitglieder verbitten es sich
ganz energisch , von den Gewerkschafts¬
führern politisch mißbraucht zu
werden.

Dem Herrn Bechly vom D .H.V . sei aber
darüber hinaus gesagt , daß wir Nationalsozia¬
listen . Sie zugleich D . H . V . er sind , sein
Borgehen zur Rettung eines volksfeindlichen
und arbeitnehmerfeindlichen Systems miß¬
billigen , und daß es anmaßend ist,
wenn er von politischen Quertreibereien gegen
den Reichspräsidenten und die Reichsregierung
und der unbedingten Treue der alten Wähler
von 1925 redet.

Aber — was kann man von brüningfrom-
men Gewerkchaftsstthrern anderes verlangen?

Wohin steuert Herr Bechly?
Ein weiteres Mitglied des DHB ., Dr.

Stanik , MdB ., schreibt uns:
Wer dem Generalfeldmarschall

seine Stimme gibt , wählt in Wahrheit das
S y st e m Brüning , wer Hindenburg wählt,
verlängert Sie Herrschaftsdauer des gegenwär¬
tigen Systems.

Wer den Kandidaten der NSDAP , wählt,
gibt in Wirklichkeit seine Stimme Adolf Hitler
und trägt dazu bei , daß der Weg frei ge¬
macht wird , für ein neues , ein besseres

Deutschland , sür Ehre , Freiheit und
Brot , für Zucht und Ordnung und
Sauberkeit.

Herr Bechly mißachtet den politischen
Willen der überwiegenden Mehrheit der DHV-
Mitglieder . In der Nummer 2 der Handels-
wacht vom 20. Februar versucht er , seine Hal¬
tung zu rechtfertigen , was ihm nicht gelungen
ist. In diesem Aufsatz heißt es zum Schluß:
„Wenn nationale Zeitungen schreiben , „Das
nationale Deutschland steht gegen Hindenburg"
so ist das Frechheit bis zur Gemeinheit gestei¬
gert ." „Herr Bechly , Sie wissen , daß die Front-

H. KO 5Ki .akeic
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»Ich habe mit Vorliebe meine Unterstützung
der SPO . und KPD . zuteil werden lassen«

stellung des nationalen Deutschland gegen Hin¬
denburg in Wahrheit eine Frontstellung ge¬
gen Brüning und sein System bedeu¬
tet . Wollen Sie Ihre oben zitierte Satzwen-
öung trotzdem aufrecht erhalten?

Meine vorstehende Stellungnahme ist nicht
nur meine persönliche Ansicht , sie ist nicht nur
die Ansicht meiner FraktionÄcollegen , die Mit¬
glieder des DHV . sind , nicht nur die Ansicht
der zahlreichen Verbandsmitglieöer , die Amts¬
walter der NSDAP , sind , sondern es ist die
Meinung HunderttausendervonVer-
bandsmitgliedern . In deren Namen
fordere ich Sie auf , Herr Bechly , verlassen Sie
den von Ihnen eingeschlagenen falschen
Weg.

Adolf Hitler
Ltnser Führer!

Zuviel sind sie betrogen worden ? zuviel a»
Dreck und Gemeinheit haben sie in diese»
Jahren gesehen , und kein Urteil ist vernich¬
tender für die Männer des heutige » Systems
als dies — daß wenn man mit dem einfachen
Mann ans dem Volke darüber spricht — er
müde mit der Hand abwehrt « nd sagt : „Ach
es ist doch gleichgültig , wer an der Spitze steht
— sie mache » esja doch alle so !"

Aber unter dieser Müdigkeit schlnmmeU
eine tiefe Seh » s«cht nach einer festen Hand , die
mit eisernem Griff die Dinge wieder meistert,
die den Hammer ergreift « nd das deutsche
Schicksal schmiedet.

Das Volk hat übergenug von Reden uut
Versprechungen « nd will endlich Taten
sehe « , die es a «s der grauen Hoffnungs¬
losigkeit dieser Zeit herausführen , nicht in
einen „Himmel anf Erden ", sondern in ein
menschenwürdiges Dasei « , in dem
es für sich und seine Kinder Arbeit « nd Vro<
und Freiheit findet.

So ist die Zeit herangereift , daß wieder
das ewige Gesetz der Kraft und Stärke zur
Geltung gelangt , daß wieder ein Man » das
Schicksal seines Volkes in die Hand nehme,
daß nach dieser Zeit der Krämer nnd Händler
der Held komme , der in Wahrheit und allein
Geschichte macht . Ihn , der aus der Tiefe seines
Volkes emporgestiegen ist in der Stunde der
größten Not , der unbeirrt « nd unerschllttert
seinen Weg gegangen ist, ob auch millionenfach
geifernder Haß gegen ihn ansprang , ihn grüßt
heute an der Schwelle des Sieges der
donnernde Heilruf der Millione » als den
Befreier:

Adolf Hitler!

Zerschlagung der Tarife!- Lohn-und Getalts-Abbau!
Ltnter Hilfe der Sozialdemokratie — Das sind die Kolgen der 4. Notverordnung

„Christliche" Gystemanwälie
Eine notwendige Richtigstellung

von Ernst Stein , Bochnm , Mitglied des DHV.
Durch die gesamte System -Presse lief fol¬

gende Nachricht:
„Der Reichspräsident empfing heute vor¬

mittag einige Führer der Christlich - na¬
tionalen Gewerkschaftsbewegung : Behrens
lNeichsverband ländlicher Arbeitnehmer ),
Bechly lDeutschnationaler Handlungsgehil-
fenverband ), Baltrusch (Christliche Ge¬
werkschaften ), Rummele lGesamtverband
der Verkehrs - und Staatsbediensteten ) und
Lüttringhaus sowie Frl . Katharina
Müller lVerband weibl . Handels - und
Büroangestellten ), Frl . Margarethe
Wolfs (Gewerkverein der Heimarbeiterin¬
nen ) und Frl . Klara Mleinek (Deutscher
Gewerkschaftsbund ). Sie versicherten den
Reichspräsidenten der unbedingten Trene aller
in dieser Bewegung zusammengeschlossenen
alten Wähler von 1925. Das deutsche Volk sehe
in Hindenburg trotz aller politischen Quertrei¬
bereien gegen ihn und die Reichsregterung den
Bater des Vaterlandes . Der Reichspräsident
antwortete , er habe die Kandidatur übernom¬
men nicht aus den Händen einer Partei oder
einer Parteiengrunpe , sondern unter Wahrung
seiner vollen Ueberparteilichkeit und in dem
Willen , mit seiner letzten Kraft dem Vaterland
und dem deutschen Volke zu dienen ."

Die obengenannten Führer der christlich¬
nationalen Gewerkschaften haben keinRecht,
dem derzeitigen Reichspräsidenten „die unbe¬
dingte Treue aller in dieser Bewegung zu¬
sammengeschlossenen alten Wähler von 192ö"
»u versprechen.

Die in den christl .-nation . Gewerkschaften
ft«H«»H«N Nationalsozialist » » und

Die letzte Notverordnung Brünings , die,
wie alle bisherigen Berordnungen ihrer Art,
nur mit Unterstützung der Sozial-
öemokratie zustande gekommen ist,
erhebt den Anspruch , das Resultat gründlicher
Ueberlegungen zu sein über das Thema:

„Wie ist die deutsche Wirtschaft und mit ihr
das gesamte deutsche Volk zu retten ?"

Das wollten allerings auch die vorher¬
gehenden Notverordnungen , ohne ihren Zweck
erfüllt zu haben : die 4. Notverordnung bringt
jedoch für das Volk untragbare Lasten mit sich
und die angekündigte Preis - und Mietsenkung
kann niemals das aufbringen , was der Ar
beiterschaft genommen wird.

Arbeiter , Angestellte und Be¬
amte , haltet euren sozialdemokratischen Ge¬
werkschaftsbonzen immer wieder vor Augen,
was mit ihrer Partei , die es noch wagt , sich
„Arbeiterpartei " zu nennen , der Ar¬
beiterschaft an wohlerworbenen
und im jahrzehntelangen Kampf
er st ritte nen Rechten genommen
wurde!

Die Unfallversicherung wird abgebant!
Löhne « nd Gehälter der Angestellten

und Arbeiter werden abgebaut!

Die Höchstgrenze der Lohn - und Gehalts¬
kürzung ist 10 v. H ., bei nichttariflichen Verein¬
barungen sogar 15 v. H. I

Der deutsche Arbeiter sehe sich
diese Bestimmungen an!

Sie sind nur ein ganz kleiner Aus¬
schnitt von dem , was die Notverordnung an
einschneidenden Maßnahmen enthält!

Das ist das Werk der Sozialdemokratie!
Niemals hätte die Regierung Brüning der¬

artige Verordnungen erlassen , wäre sie nicht
der Zustimmung der Sozialdemo¬
kratie sicher gewesen.

Jahrelang hat die SPD . die Lüge in die
Welt geschrien , hat die Nationalsozialisten als
„arbeiterfeindlich " bezeichnet — um von dem
eigenen Volksbetrug abzulenken ! Jetzt zeigt sich
ihr wahres Gesicht!

„Zerschlagung der Tarife ."
„Lohn - und Gehaltssenkung un¬

ter das äußerste Existenzmini-
m u m ."

Riesengroß ist die Empörung in den Massen
des arbeitenden Volkes . Es wird sich zeigen,
welche Früchte diese Verratspolitik zeitigt , die
selbst vor den in langen Jahren mühsam er¬
worbenen Rechten der Arbeiterschaft auf dem

Gebiete der Sozialversicherung und
des Tarifrechtes nicht halt macht.

Wir erkennen auch den Sündenlohn,
um den die Sozialdemokratie dem Dictat Brü¬
nings beigestimmt hat:

Er heißt:
Verschiebung der S o z i a l w a h l e n ,
die im Frühjahr 1932 fällig waren , » mein
volles Jahr!

Als Antwort wird ein Sturm durch die
Lande gehen ! Der Nationalsozialismus wird
die Betriebe erobern , denn die betrogene Ar¬
beiterschaft erkennt ihre Führer , auf daß unser
Ruf Wahrheit werde:

„Jeder Betrieb eine Burg des
Nationalsozialismus !"

Und am 13 . März zerschlagen wir das
arbeiterfeindliche System der SPD . und wäh¬
len den Frontsoldaten Hitler zum
Präsidenten des neuen Deutsch¬
land!

Soll das so bleiben? Die „eiserne Front" möchte das wohl. Wir  wollen, daß es
anders wird. Wir machen am 53 . März Schluß mit diesem System und wählen Hitler!

Ballonmühe und Zylinder
Aus der Geschichte der Sozialdemokratie.

1918
Genossen ! Das deutsche Volk hat auf der gan¬
zen Linie gesiegt ! Wir garantieren jedem Werk¬
tätigen Arbeit und Brot ! In unserem
Staat ist kein Platz für Korruption!
1923
Genossen ! Die Inflation ist ein Naturer¬
eignis , unterstützt von der Reaktion!
1924
Genossen ! Schöpft wieder Hoffnung . Die Da-
wes - Dollar - Sonne geht auf , und S i l-
ber st reifen erscheinen am Horizont!
192K
Im Geiste Barmats : 8MNM Mark von
Jakob G o l d s ch m i d t — „Nieder mit dem
Kapitalismus !"
1929
Genossen ! Der Sozialismus ist auf dem
Marsche ! Der Aoung - Plan rettet euch!
1330
Auf der Generalversammlung : Meine Herren,
unsere Bank hat im letzten Jahre besser
abgeschnitten als früher . Und wenn wir einmal
pleite machen , stützt uns das Rei ch!
1930
Die SPD . vor der Wahl : Genossen , die Re-
gierung Brüning ist mit dem Großkapital ver¬
brüdert . Fort mit Brüning!
1S31
Nach der Wahl : Genossen , wir müssen
die Regierung Brüning unter¬
stütze n,- sie ist der letzte Schutzwall gegen die
Reaktion!
1932 lim Februar)
Genossen ! WähltHindenburgl Der Gott,
der Eisen wachsen ließ , der wollte 'keine Knechte!
14. März 1S32
Der Volksbetrug hat ein Ende . Die
schaffenden Deutschen vereinigen sich unterm
Hakenkreuzbanner gegen ihre Ausbeu¬
ter und Unterdrücker . Hitler wird Reichs¬
präsident ! _______^
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Zum Landbundtag in Bremen , der , wie schon
gemeldet , am 10 . März stattfindet , erläßt der
Führer des Hannoverschen Landbundes , Cord
Cordes einen Ausruf , in dem er u . a . sagt:

„Seit Jahren kämpft der Hannovers «)-
Landbund mit besonderem Nachdruck um den
nötigen Schutz für alle aus der Viehhaltung
stammenden Erzeugnisse . Trotz aller Ver¬
sprechungen hat die Regierung auf diesem Ge¬
biete nichts Ausreichendes getan . Groß ist
die Not der Viehhaltung , am größten ist sie
aber in den Marschgebieten . Darum hat der
Hannoversche Landbund seinen diesjährigen
Landbundtag nach Bremen verlegt , um durch
ihn der Not des Nordwestens deutlichen Aus¬
druck zu geben ."

Bremer Volkshochschule . Beginn der fünf
Lichtbildervorträge von Dr . B . Schütt über
Pflanzengemeinschasten unserer engeren Hei¬
mat , am Donnerstag , den 3 . März , 1932,
abends 20 .10 Uhr bis 21 Uhr . Karten in den
Buchhandlungen von E . Winter , am Wall 165
und K . Anders , Meterstraße 5—7.

Die Trudelsicherheit d -s Focke-Wulf -Flü-
gels aufs neue bestätigt . Vor zwei Jahren
erregte es großes Aufsehen in der ganzen
technischen Welt , daß die Deutsche Versuchs¬
anstalt für Luftfahrt an dem Verk . ehrs-
Flugzeugmuster Focke-Wulf A 28 „ Habicht"
offiziell feststellte , es sei unmöglich zum Tru¬
deln zu bringen . Es ist vorher und nachher
vielfach von verschiedenen Flugzeugen behauptet
worden , daß sie trudelsicher seien , doch ist dies
niemals von einer neutralen wissenschaftlichen
Stelle beglaubigt worden . Nunmehr hat die
Deutsche Versuchsanstalt für Lustfahrt auch
von dem siebensitzigen Verkehrs -Flugzeug-
mustor A 32 „Bussard " mit 300 PS . Jun¬
kers L 5 Motor nach ausgiebigster Prüfung
ermittelt , daß es bei allen im Verkehr vor¬
kommenden und zugelassenen Schwerpunkts¬
lagen vollkommen unmöglich ist, es ins Tru¬
deln zu bringen.

ZurReichsprasidenienwahl
erscheint

Folge3 . als W -6MWWM um. der Devise

MOeMW
llationalsozialifien! Deutsche Volksgenossen!
Verbreitet diese Sondernummer , die in Kupfer¬
tiefdruck hergestellt wird, in Massen ! Sorgt dasllr,
das; in altbewährter Kampjbereitschaft alle Volks¬
genossen diese Sondernummer erhalten . Die Preise
sind so niedrig wie möglichbemessen; sie betragen
für 50 Stück einschl. Porto RM . 2.—

10» „ „ .. „ 3.30
300 » » » ,,

f. jedeweiteren 300 „ „ „ . 8-S0
„ . „ 1000 ,. ftachtsr. „ 28.—
I I I 1000 „ " 27.50
" " „ 1000 .. „ aneineAnschr .26—
Bei Abnahme von über 5000 Stück an eine An¬
schrift pro Stück 2.5 Ps ., bei freier Zusendung
mittels gewöhnlicherFracht . (Lieferzeit je nach Ent-
sernung bis zu 12 Tagen .) Wird Zusendung mittels
Eilsracht gewünscht, erhöht sich der Preis um
RM . l .— pro Tausend , bei Zusendung mittels
Bcchnexpreß erhöht sich der Preis um RM . 2.—
pro Tausend.
Lieserung ausnahmslos gegen Vorauszahlung.
Lieferungen gegen Rechnung oder Nachnahme
können nicht erfolgen. Bestellung aus Zahllarien-
Ablchn.tt genügt!
Z e n t r a I v e r l a g der A. S . S . A. p.
Svz.Ehev Kmhf .,G .m.b.H.
ZNllnHen2 N0 Zhierschflraße11
Postscheckkonto 11346 Amt München

Bremer Wollmarktberichi . Rohwolle ver¬
kaufte sich auch in der Berichtswoche unver¬
ändert flott , und es ist bemerkenswert , mit
welcher Leichtigkeit das Angebot , besonders
in Australien , aufgenommen wird . Australien
meldete unveränderte Preise , während die
Märkte am Cap und am La Plata eher etwas
zugänglicher waren . In Erwartung der in
nächster Woche beginnenden Londoner Auktion
verlief das Kammzuggeschäst bei starker Zu¬
rückhaltung der Verbraucher sehr ruhig und
die Umsatztätigkeit war nur gering . Ohne
Zweifel litt auch das Geschäft unter dem ver¬
stimmenden Einfluß der politischen Vorgänge,
die keine Unternehmungslust aufkommen
lassen . Im Waschwollgeschäft war eine ge¬
wisse Belebung zu konstatieren . Hauptsächlich
waren es wieder Croßbredwollen , in denen
vermehrte Umsätze stattfanden , kurze Cav-
wollen hatten jedoch auch etwas mehr Ge¬
schäft zu verzeichnen . Auf allen Marktge¬
bieten , so auch im Geschäft in Kämmlingen
macht sich die englische Konkurrenz stark fühl¬
bar . — Am hiesigen Markt herrschte bei ge¬
ringer Kaufneigung Zurückhaltung . Wesent¬
liche Preisänderungen traten nicht ein . Unter
Preisdruck standen fehlerhafte Kämmlinge von
geringer Qualität , für die die gebotenen
Preise jedoch zum Teil von den Verkäufern
nicht angenommen wurden.

ttonst Wsssol unri ssin l.ivr>
Am 23 . Februar 1930 starb in einem

Krankenhaus Berlins , hingemordet von Kom¬
munisten , unter Führung einer hystenjchen
^üdin , Horst Wessel , der Student und
Sturmführer in der SA ., in der er den Stoß¬
trupp des kommenden Reiches , die Front der
wahren Volksgemeinschaft sah . Werkstudent
und Arbeiter aus innerer Berufung . Sohn
und Hoffnung ihres Alters wußte , Führer
einer Mutter , die allein noch in ihm Trost
seiner Kameraden . Mensch , dem selbst seine
Mörder vor Gericht nichts anderes nachsagen
konnten , als daß er Anhänger Hitlers und
glühender Verehrer seiner Gedanken war : So
steht er vor uns , rein , unbescholten und in einer
beispielhaften jungen Männlichkeit.

Er ist nicht der einzige , der für die Be¬
wegung gefallen ist — Tausende haben schon
geblutet , Hunderte deckt die Erde und ein
frischer Kranz — aber sein Name ist Symbol
geworden für all die anderen Namenlosen,
denen er vorausgegangen oder nachgefolgt ist,
unbekannter SA .-Mann , Held im Braunhemd,
das er mit Stolz und Inbrunst trug , Vorbild
einer Jugend , die heraufkommt aus Ver¬
zweiflung in eine neue Gläubigkeit.

Es ist eine Tragik von antiken Ausmaßen
in diesem Schicksal , daß er es zuvor geahnt
hat , wie man um Sinn und Notwendigkeit
eines Opfers weiß , dem man nicht entgehen
kann und entgehen will . Sein Lied , das heute
überall gesungen wird , wo deutsche Menschen
unter der Fahne Adolf Hitlers in Trotz und
Treue stehn , erscheint nachträglich wie eine
Prophezeiung , wie eine Anrufung des Todes,
der ihn so schrecklich überfiel , wie eine Schau,
wie sie nur Begnadete vor großen Wandlun¬
gen erleben . Den Sieg der Bewegung hatte
er im Herzen bereits vorweggenommen , als
nur wenige das Hakenkreuz trugen und der
Tag der Freiheit noch fern war.

Wer die Worte des Horst -Wessel -Liedes
einmal hat singen hören , kann sich des eigen¬
artigen Zaubers nicht erwehren , der von
diesen Bildern der Hoffnung und unerschütter¬
lichen Zuversicht ausgeht . Kraftstrom der
Seele , aus tiefstem Erleben in schlichte
Worte gepreßt , Impuls und Antrieb zu neuem
Tun.

Horst Wessel , der Student , war kein Dichter
in dem literarischen Sinn des Wortes , kein
Schreiber kunstvoller Versgebilde , kein ver¬
stiegener Poet , obwohl er mehr als dieses eine
Gedicht geschrieben und vielleicht heimlich auch
den Traum geträumt hat von der Schönheit
als dem Kleid göttlicher Gedanken und
menschlichen Gefühls , das Herz zu Herzen
trägt ; er war jung , gesund , lebensfroh , er
liebte Braut , Mutter und Freund , er liebte
Kinder und Blumen , Bücher und die Gestalten
meisterlicher Bilder, - er liebte Musik , den
Frühling , die deutsche Welt.

Aber dennoch war das Leid früh in ihm
wach über allem persönlichen und einzelnen
Schicksal : Die Not seines Volkes und die Zer¬
rissenheit seiner Seele , die nirgends Raum und
Heimat fand . Konnte er anders dichten , als
er sprach im Redekampf des Tages , in der
Bedrängung durch den Gegner , der Schlag-

oort um Schlagwort in die Sätze warf,
hartes Gestein , das nur ein härterer Hammer

^So scheint uns in diesen Worten das ganze
^iel des Nationalsozialismus noch einmal
bündig gültiger gesagt : ..Der Tag M Frn°
heit und für Brot bricht an !" „Die Knecht¬
schaft dauert nur noch kurze Zeit ! Ueber
seine Verse aber schwingt die Fahne der
deutschen Volkserhebung , rot , das schwarze
Hakenkreuz im weißen Rund.

Daß sein Lied aber trotzdem so sicher Wort
und Bild , Reim und wiederholende Wirkung
des Satzes ersaßt , beweist , welche Sprachkraft
in diesem jungen Menschen aufgebrochen war,
als er Sinn und Ziel seines Daseins im Kampf
für ein neues Großdeutschland erfahr . Ein
Beispiel wurde hier wieder einmal , wie so
oft schon, gegeben , daß , als die große , feier¬
liche Kunst versagte , aus dem Mund eines ein¬
fachen , begeisterten Jünglings das Lob der
Gemeinschaft in herrlicher Selbstverständlichkeit
strömte.

Horst Wessels Lied ist das schönste Ver¬
mächtnis , das er uns hinterlassen hat , be¬
siegelt und wahrgemacht durch seinen Tod,
daß auch sein Geist unter denen mitmarschierte,
die „Rotfront und Reaktion erschossen" , Ka¬
merad in mystischer Verbundenheit jedem
künftigen Kämpfer , wie Theodor Kömer oder
Prinz Louis Ferdinand der Jugend von 1313,
wie die Freiwilligen von Langemarck den
Adlern des Weltkrieges vorausflogen , Blut¬
zeugen eines neuen Christentums , Heroen
einer durch unendliche Opfer versöhnten Welt.

Horst Wessel und sein Lied sind unsterblich
geworden . Sein Name wird genannt , sein
Lied gesungen werden , solange man in deut¬
schen Landen der Zeit gedenkt , da aus tiefster
Knechtschaft diese Bewegung aufstand , groß,
mit einer heiligen Begeisterung , wie sie seit
den hellsten Stunden von 1914 nicht mehr ge¬
sehen ward . Wie man Theodor Körner oder
Arndt sagt mit verhaltener Stimme , wie man
Karl Bröger nennt , der einmal anderes ge¬
fühlt hat als internationalen Sozialismus,
so wird man Horst Wessel an den Himmel
schreiben wie ein Sternbild in dunkler Nacht.

Die Sozialdemokratie 1919 hat kein Lied
und kein Gedicht , das aus dem Herzen des
Volkes kam,- fremden Ideologien lief sie nach,
so wie sie einen blassen Tert zur Melodie der
Marseillaise und Internationale sang , und
vielleicht ist das mit der Grund für ihre volks¬
fremde Entwicklung geworden , daß kein echtes
Dichterherz sich dazu bekannte , so wie Horst
Wessel und andere hinter Hitler stehen.
Dichtendes Wort hat eigenartige Gewalt ; un¬
seren Vorfahren war es heilig und ehrwürdig
als ein Teil des Göttlichen.

Uns aber führt ein junger Held ! So brause
denn , Sturmgesang der braunen Bataillone;
rühre dich, Trommel , am Grab dieses Helden,-
schmettere , Fcmfarenklang , fliege , du Fahne!
Singt , Kameraden : „ Die Fahne hoch ! Die
Reihen dicht geschlossen ! SA . marschiert mit
mutig festem Schritt !"

Die Entscheidung naht ! Horst Wessel ruft!
Kurt Kölsch.

T .H. HuimanseK inlkerlingkausen
400 » für Hitler.

Am gestrigen Sonntag stand unser Ort im
Zeichen eines gewaltigen SA .-Aufmarsches der
Gruppen aus Hannover , Süd -Hannover,
Braunschweig und der Umgegend von Bremen.
Mehr als 4000 Nationalsozialisten waren dem
Rufe ihrer Führer gefolgt , um für Adolf
Hitler zu zeugen . Der ganze Ort war mit
Fahnen und Girlanden geschmückt, eine ein¬
drucksvolle Kundgebung für die nationalsozia¬
listische Bewegung.

Am Vormittag fand an der Kirche ein
Vorbeimarsch der SA . vor den Führern Kor¬
semann -Hannover , Gauleiter Rust -Hannover
und anderen statt . Auf einer für den Auf¬
marsch hergerichteten Wiese fand sodann eine
Kundgebung statt . Der weite Platz war von
einer vielhundertköpfigen Menge umsäumt , als
der SA .-Ob erführe ? Korsemann das Wort an
die Parteigenossen richtete . In eindrucksvoller
Rede wies er auf die verderblichen Auswir¬
kungen des Systems hin , das seit sieben Jahren
nichts als Enttäuschungen , weitere Not , Ver¬

sklavung gebracht hätte . Die sieben Jahre
Reichspräsidentschaft von Hindenburgs bedeute¬
ten sieben Jahre die Treppe in den Abgrund
hinab . Nicht aber dem ehrwürdigen Eeneral-
feldmarschall v . Hindenburg gelte diesmal der
Kampf der Nationalen Front , sondern dem
politischen Reichspräsidenten . Mit einem Appell
an die Teilnehmer , alle Stimmen dem Führer
der Nationalsozialisten , Adolf Hitler , zu geben,
chloß er seine Ausführungen , die mit
anten Heilrusen quittiert wurden . Am Abend
and im Doppschen Saale eine Kundgebung
ür die Präsidentschastswahl statt . Der große

Saal war ebenso wie Parallelversammlungen
überfüllt . Es sprachen der Vizepräsident der
Landwirtschaft Hannover , v . Rehden -Eronau,
und Gauleiter Reichstagsabgeordneter Rust-
Hannover . Beide Redner zeigten den Leidens¬
weg des deutschen Volkes in den vergangenen
13 Jahren auf und forderten von den natio¬
nalen Männern Md Frauen , bei der Wahl
einem Manne der Nationalen Front , oder
Hitler die Stimme zu geben.

Wochensvielvlan des Stadttheaters . Mon¬
tag : Geschlossene Vorstellung . Dienstag , nach¬
mittags : Geschlossene Vorstellung für Erwerbs¬
lose ; 20 Uhr , 131 . A .-V . : Das erschütternde
Schauspiel in der glänzenden Darstellung „23
aus U .S .A ." . Mittwoch , 20 Uhr , 132 . A .-V . :
„Die Kaiserin " . Donnerstag , 13,30 Uhr,
133 . A .-V . : „ Siegfried " . Freitag : Eeschl.
Vorstellung für den Goethe -Bund : „ Marga¬
rethe " . Sonnabend , 20 Uhr ( außer Abonne¬
ment ) : Erste Festvorstöllung für den Versin
Bremer Presse : „Die schöne Helena " , in der
Einrichtung von Max Reinhardt . Sonntag,
15 Uhr , einmalige Vorstellung zu ganz kleinen
Preisen : „Robert und Bertram " . Zwischen¬
aktsmusik , Gesangs - und Tanzeinlagen . 20
Uhr : Zweiter Festabend des Vereins Bremer
Presse : „Die schöne Helena " . Montag , Ge¬

schlossene Vorstellung . Dienstag , 135 . ( statt
134 . A .-V .) : „ Götterdämmerung " .

Erweiterte Gültigkeit der Rückfahrkarten der
Südamerika -Fahrt . Die am Südamerikaver-
kehr (Ostküste ) beteiligten Reedereien , die Ham¬
burg -Südamerikanische Dampfschiffahrtsgesell¬
schaft-Hamburg , der Norddeutsche Lloyd -Bre-
men und die Hamburg -Amerika Linie -Hamburg
sowie der Königlich Holländische Lloyd -Amster-
dam , haben die wechselseitige Gültigkeit der
von ihnen verausgabten Rückfahrkarten ver¬
einbart . Dadurch wird solchen Reisenden , die
ich vor Antritt ihrer Fahrt wegen eines be¬

stimmten Rückreisedatums nicht entschließen
können , eine nicht unwesentliche Erleichterung
geboten , denn es bleibt ihnen völlig sreige?
stellt , welches Schiff der vorgenannten Ree¬
dereien sie zu ihrer Heimkehr wählen wollen.

Ms TntseKeiöung
Von Wilhelm Weiß.

Adolf Hitler , der Führer der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei , folgt
dein Ruf des deutschen Volkes und stellt
sich zur Wahl . Der entscheidende Entschluß,
der dazu bestimmt ist , eine neue Epoche
deutscher Nationalpolitik einzuleiten , ist da¬
mit gefaßt . Die wochenlange Aufregung
in der Systempresse über die Frage , wen die
nationale Opposition zum Kandidaten be¬
stellen wird , kann sich jetzt legen . Die mit
dem schwarz -roten Presselärm verbundene
Absicht , das deutsche Volk zu verwirren
und die Fronten systematisch ins Gegenteil
zu verkehren , hat ihr Ziel nicht erreicht:
Die Proklamierung der Kandidatur Adolf
Hitlers ist nur die äußere Demonstration
einer zwangsläufigen Entwicklung.

Und damit wird der grundlegende Unter¬
schied zwischen der Kandidatur Hitler und
der Kandidatur Hindenburg mit einem
Schlag offenbar : Die Nominierung Hin¬
denburgs entbehrt jeder inneren Gesetz¬
mäßigkeit . Der Feldmarschall hat damit
an sich gar nichts zu tun . Und wir , seine
Gegner von heute , sind die ersten , die den
Feldherrn des deutschen Frontheeres vor
dem Verdacht in Schutz nehmen , daß die
Crispiens und Dittmanns , die November¬
männer von einst und Kriegsdienstverwei¬
gerer von heute , jemals seine Gesinnungs¬
genossen sein könnten . Nichts kennzeichnet
die innere Brüchigkeit dieser „ Eisernen
Front " mehr , wie ihre Unfähigkeit , aus
sich selbst heraus den Führer zu ben -nn -n,
mit dem sie es wagen könnt «, in die Ent¬
scheidungsschlacht zu ziehen . Es gibt kein
größeres Armutszeugnis für die Hölter-
mann -, Crispien - und Kaasfront ! Am Ende
ihrer Kraft und am Ende ihres Systems
müssen sie eine Anleihe bei der tausendmal
verfluchten Reaktion machen , von der sie sich
sogar den Führer in der Schlacht auspum¬
pen müssen . Ein Verzweislungsmanöver,
das den Keim der Niederlage in sich trägt.

In sich tragen muß ! Weil jedes Par¬
teisystem in dem Augenblick zum Unter¬
gang verurteilt ist , in dem es sich selbst
belügt und sich damit selbst aufgibt . An
seiner inneren Unehrlichkeit geht das System
zugrunde . Das haben sowohl die Hin-
denburgausschüsse mit ihren Eeheimräten,
wie die eigentlichen schwarz -roten Draht¬
zieher des Manövers vergessen.

Und darum wird Adolf Hitler als Sieger
aus diesem Kampfe hervorgehen . Sein Ent¬
schluß, sich zur Wahl zu stellen , wozu sich
das deutsche Volk beglückwünschen darf , ist
die Krönung eines systematisch aufgebauten
Lebenswerkes , an dessen Weg die Mark¬
steine des hartnäckigsten und opferrreichsten
Ringens unserer Zeit stehen . Die Geschichte
der deutschen Freiheitsbewegung seit 1913
ist mit dem Namen Adolf Hitler so un¬
zertrennbar verbunden , wie selten eine po¬
litische Bewegung mit ihrem Führer verbun¬
den war . Vom ersten Tag des Entstehens
der Nationalsozialistischen Partei an bis
heute ist das Ziel unverrückbar das gleiche
geblieben : die Eroberung der politischen
Macht im Reich um des deutschen Volkes
willen . Nach dem beispiellosen Vormarsch
der letzten Jahre ist daher der Entschluß
Adolf Hitlers , nunmehr den entscheidenden
Schritt zur Uebernahme der Macht im
Staate zu tun , das zwangsläufige Ergebnis
einer organischen politischen Entwicklung.

Nochmals , das ist der Unterschied : Hier
steht der Führer der deutschen Freiheits¬
bewegung vor der Front seiner Millionen¬
armee , mit ihr zusammengeschweißt durch
den gleichen deutschen Freiheitsgeist und
durch den gleichen politischen Willen zur
Macht . An der Spitze feiner Armee stellt
er sich zur Entscheidungsschlacht . — Dort ein
aufgeregt durcheinanderlaufender Schlacht¬
haufen politischer Geschäftemacher und
Bankrotteure , zusammengehalten allein durch
die Angst vor der Abrechnung , aber un¬
fähig dazu , das gemeinsam in Mißkredit
gebrachte System selbst zu verteidigen . Ein¬
sam vor der Front der alte Marschall,
hinter dessen breiten Rücken sich eine zu¬
sammenkrachende Welt in ihrer Todesstunde
vergeblich flüchtet.

Der ungeheuerliche Versuch , noch einmal
die dem deutschen Volke allmählich klar
gewordenen Kampffronten durch die Auf¬
stellung Hindenburgs zu verwischen , ist durch
die Prollamierung Hitlers zunichte gemacht.
Heute weiß die Welt wieder , daß die Ent¬
wicklung in Deutschland im Sinne der natio¬
nalsozialistischen Freiheitsbewegung schicksal¬
hast weitergeht und durch kein noch so
wohlberechnetes Manöver des Systems auf¬
gehalten werden kann . Am Ende dieses
Schlcksalsweges steht die Machtergreifung
durch un,ern Führer Adolf Hitler.
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